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und Schuldverhältnisse auf das J'us gentium und civile 
zurückführt, offenbar ein jus naturale daneben voraus. 

Ulpian steht folglich mit nichten allein da, wenn er die drei­
Eintheilung des Privatrechts verkündigt, und es ist ihm 

Ernst damit. Die nUi1"is atque feminae . conjunctio weist er dem 
die servitus und manumissio, dem jus naturale 

weist er dem jus gentium zu. 22) JUl'e natu'rali zeugt der Senator 
mit der concubina Kinder, die als seine Kinder gelten, hat 
Sklave cognatio und affinitas, kann sich der Sklave obligiren und 
durch befreien,23) ebenso wie das Hauskind; 24) es nimmt 
der serVtf;S ordina1'ius zu seinen Untersklaven fast. die Stellung eines 
dominus ein; 25) der natalibus suis restitutus, welcher beneficio Prin-

zum ingemtus wird, erinnert im Sinne der Kaiserzeit an die 
ursprüngliche Freiheit sämmtlicher Menschenkinder und findet m 
diesem Dogma seine tiefere Legitimation; Marcian bestätigt das 
der Bemerkung: illis enim utique natalibus restituitttl" , in 
iwit-io omnes homines fuerunt. 26) Der Princeps vermag sogar 
mit diesem Satze das positive Recht zu durchbrechen: hic 

quantum acl tot'lMn jus perinde habetur, atque S1: 1'n­

genu,us ncdus esset: was eine neue Art in }'estitutio oder 
Fiction ist. Und ist nicht der sich immer weiter ausbreitende und 
m alle Fugen der alten Rechtsordnung eindringende !avor- libertatis 

seit Hadrian) eine Konsequenz desselben Humanismus? 
wird der wundersame 

liberta#s, welcher in der Kaiserzeit eine Rolle 
für den denkenden Juristen nur so lässt 

sich die libe1"tas ex deb1'fa konstruiren, 27) nur so wird 
em Rechtsstreit zwischen dem Sklaven und seinem Herrn 

Dieses jus naturale geschaffen oder zum 
zum erhoben zu ist eine 

fr. 1. § 3; fr. 4. eod. 
In f1'. 8. § 4. de 

potest, ut se 
4) sagt Ulpian vom Haussohn : aceepto 

ceptum rogando nihil cum non sit 
Ide1n erit et in SM'VO dicendum: nam et smyus 
Das eap'ltt se?4vi also ist entscheidend. 

es t, pate?' autem ae­
sed /iliu,s. 

aeeepto lt:bemr1; 

24) Kuntze S. 42. 372. und oben § 43. 
25) fr. 17. 19. de 

fr. 
27) s. Kuntze •• ,,v, 

s. oben § 41. 
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der der alten war es 

fremd und fern geblieben. 
civile, se1'vi pro nullis naturali. 

§ 66, 

111. Das 

I. In ältesten Zeit Rom's deckten die de:; 
V ollbürgers und der aktive war der der 
miles Romanus also der ciuis Romanus im eminenten Sinne. 'Veder 
der Plebejer, noch der Olient war im Curienstaat der 
sendgänger" ging aus den hervor, Mit der Servianischen 
Verfassung, welche in erster Linie wohl eine neue 
war, fand die Plebs Aufnahme im exercifus und freilich damit zu­
gleich im populus; die Militärdienstgemeinschaft war eme 
Rechtsgemeinschaft, 1) die eme i:jti18Jtsgt3mem.sCJtlal:t, 
insoweit nicht das Auspicienwesen m Frage kam. 
im Centurienstaat - erschienen also 
identisch. Immer blieb es römischer 
V olk in Waffen seI. 

'\Vieder auch 
e;r:ercitus als fast 

dass das Heer das 

Aber seit Sulla, und 
Heer und Volk, Heerwesen und Staatswesen zu SCJleluen. 
löst sich ab vom Y olke und 
versteht es, diese neue 
überschwemmen 111 em festes 

fr, 32. de R. 
30) Das Jus honomrium, wird hier weil es für die Sklaverei 

nicht in Frage kam. 
1) Die Gemeinschaft beider und 

ralllllsCller Ziele war, wurde mit dem bekannten 
Maximus ludi maxirn/i -

Oi}'cus Maxi1?zus - Oomüatus JJ{aximus - JJlaxinbu8-
ara lnaxima Hereulis. Der 

den Patres und der Plebs Jupiter, und 
im des abseits (ve-) auf der Tiberinsel 
.gott und der Die a.ra ?1'taxinw auf dem 
war der für' Patres und Plebs Verkehrsplatz für den Mobiliar­
handel - nicht der Fleischmarkt, sondern der Rindermarkt, die alten 
Römer verspeisten nicht ihre sondern brauchten sie zum Ackern; 
der Aekerstier aratmj war das neben dem heredium. N oeh 
heute verkehren die 
:auf der Stätte der 



348 Zweite Abhandlung. 2. Kapitel. § 66. 

das nlilitiae als Reservatrecht und macht sich zum lebens­
länglichen Generalgouverneur der einen grossen ia6ellen Provinz:: 
Militärwesen, den e.x:ercit~ts zu seinem imperatorischen populus, die: 
Soldaten zu seinen Unterthanen. Die milites, gleichviel ob cives

r 
laiini oder pel'egrini, bilden nun einen Stand für sich, ein Volk VOll! 

Privilegirten, eine exemte Unterthanenschaft, welche der 
auf jede Weise, durch dona pecu.nian:a und beneficia an seine, 
Feldzeichen zu ketten sucht. 

Diese Ausscheidung und Auszeichnung ist eine Neuerung, das; 

einer neuen Bahn, denn der traditionelle Grundsatz von 
der Identität des populus und exereitus wird aufgegeben, ein Dualis-. 
mus an die Stelle gesetzt, und Konsequenz auf Konsequenz davon 
gezogen. Der römische eids ist fortan nicht mehr ohne Weiteres: 
')niles Ronzamls, der römische Soldat nicht immer mehr eim:s rf,Cl1nl(t.nWJ,< 

und der Bürger hat als solcher sein Recht, wie der Soldat als solcher 
auch sein Recht hat. An die Stelle des einen grossen Standes sind 
zwei grosse Stände getreten, die Rechtskreise des civis und 1')Pci'pflr']'1/11:lIC 

des miles und paganus schlingen sich in einander. 2) PJ'ivatus heisst 
der nichtdienende civis, privat~{s heisst er dem fiseus wie dem miles' 

derlniles ist wie der Fiscus und andere üzcerta 
corpont, eine neue Art Personen; :}) die Systeme der fiscalischen und 
der militärischen Privilegien gehen Hand in Hand, als die Trabanten, 
der kaiserlichen Sonne, welche neben der Sonne des Senatus 

qu.e Romanus ist und Kreislauf am römischenl 
Himmel angetreten hat. 

n. Ich habe schon <-u.'J"" '-''''''U.L.L dass das 
em neues bisher allzu~· 
als ein bIosses loses Aggregat von Singularitäten behandelt 
ist. In einem Rescript des Alexander Severus 

werden ius müitare und civile einander gegenübergestellt,4) Julian 
nennt das Recht der Römer cOJnmune civiunl 

sonst heisst es oder paganorum, 
wie oder den Gegensatz zu den 1'nilites bilden. 6} 

und vVlassak das 
so haben 

2) 

3) oben § 63. I. 
4) C. 9. de 
ö) 
~) 

Pernice 

S. 361. 362. 661-5. 691-6. 698-700. 
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des jus lnilUm'e als eines Rechtssystems nichts wissen 
wollen. Aber wir gerathen ohne diese Aufstellung mit der ange­
führten Q1.lellenterminologie in's Gedränge, und kommen ohne sie 
:auch nicht zurecht mit einer Reihe der bedeutendsten reIBh1jsgeS(:;mClllJ­
lichel1 Erscheinungen der Kaiserzeit. 'ViI' müssen eben uns klar 

dass aus den vereinzelten Ausnahmen nach und 
ein System, welches ausserhalb des Rahmens 

ganzen und seinen Rückhalt 
extrao-rdinariil1n hatte 1 als dessen eine Provinz es geradezu be­

·zeichnet werden kann. 
Es hat freilich mit dieser Provinz des j~[S extrao. seme 

Wie das oben dargestellte Constitutionenrecht der 
des Princeps zu Senat, cives und der senatorischen Pro­

vinzialwelt entspricht, so entspricht das unter dem Werderuf des 
Imperator entspringende Militärrecht der Stellung desselben zur 
müi#a und kaiserlichen Provinzialwelt. In dieser war der Kaiser 

Imperator souverän - FmperatOJ' et miles legibus (civilibuB) 
solutus -, hier brach er mit seinen Mandaten 7) ganz neue Bahnen, 

er durch seine Legionen grosse Heerstrassen durch Apen-
und brechen nicht die römische Tradition, sondern 

Politik schrieb die Richtung vor. Aber diese Politik 
und der Reflex dessen im Privatrechtsgebiet das 

daher selbst nur als recht ge-

natltTale und das )'U8 milüaTe erheben sich aus dem 
des ext·rao. wie zwei Thürme, von deren 

herab der Umblick weit hinaus in alle Länder, über alle 

hinreicht, Bürger, Peregrinen und Sklaven umfassend. 
offenbart sich der der Antike am tra,l)paU-
der weitere Blick der Urllltrledlet(3TI und humaneren Civilisation 

freundlichsten. 
IU. Man hat bisher nicht bloss den Pehler begangen, dass 

R01nadUtS 

als ein Mosaik von sondern 
militare zuerst an den 

des mÜes 
so diese 

des vor Allem auf eine H;tUl)t.ll:Olllsel[ju,enz 

7) 45. § 3; 65. nupt. 2). 
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Privatrechts-Dualismus. 'Vie sich und jus müitum 

gegenüberstehen, so imtniles Rorrnanus zwei Personen, die chile und 
die militärische. 8) Zwar ist es dass Ein Mensch doppelt 

9) aber der Imperator hat das mit seinem Machtwort 

wie er die . bürgerliche und die militärische Welt 

in zwei Hemisphären getheilt hat, so 
nun auch deutlich und rechtsbewusst im 

eines divis um ist und zwei 
Erbmassen ähnlich dem mittelalterlichen Lehnsmann. 
",eIcher ein Allod und ein Lehngut in seiner Person vereinigte, f 

ähnlich auch unserem Kaufmann von heute, welcher sein Privatver-

und seinen GesGhäftsfond nicht bloss unterscheidet, sondern. 
auch unterscheiden Papinian mar­

Art treffen im miles zu-13) 

sammen, welcher Princeps lmd Imperator 

Mommsen 
welche von 

bezeichnet worden sind. Zweien "T elten 
der Reichssoldat an, der bürgerlichen: darum hat er' 

ein civiles und der militärischen: darum hat er auch 
militärisches )' er hinlässt zwei Erbschaften, deren. 
ihr besonderes Schicksal haben 

testamento ideo 
Constitutionibus 

Rechtssätzen sind in der libera testa-
'Inenti Die deren .l!JntwlCll:ell11nJ;r' 

Caesar betrifft die Form deI' Testamente: 
nuda voluntas ist entscheidend und 
tnodo 

und daher quocunque' 
novissima voluTdate rescindetur. 2) Die 

deren J:I.IILtVl1lCJlrel.unJ! mit den In halt 

8) Kuntze Cu1'sus § 935. 
9) des Pauhls in fr. 9. pr. de pact. 

PauI. in fr. 25. § 1. (am. 
14). 

11) J ulian urid Gaiu s in § test. 
12) Kun tze S. 691 ff. und 698. 

1). 

13) fr. 15.§ 3. eastr. pee. 17). 
fr.de test. mit. 

15) fr. 1. pr. und fr. 29. § 3. de test. 'mit. (29, 1). 
16) fr. 1. pr. und fr. 35. eod. Verg1. Kuntze Cursus § 932. 933., 
17) 34. § 2. eod. 

Das jus militare. 351 

der Testamente: der Soldat kann einsetzen, wen er auch Pere­
grinen, Kinder- und Ehelose: kann mehrere neben einander gültige 
Testamente enichten, kann seine Verfügung auf einen Theil der' 
Erbschaft beschränken, successive Erben, Erben auf Zeit ernennen" 
sich über die lex Fa1cid1:a über das Pfiichttheilsrecht 

Dazu deminutio sein Testament 
nicht umwirft. 

Ausserdem kommen die Constitutionen in welche 1) die 
v e te ra ni berücksichtigen, 19) und 2) den L e gi 0 n e n ein besonderes 
(subsidiäres) Erbrecht gegenüber ihren Soldaten einräumen, was zu­
erst durch eine Epistola Hadriani geschehen zu seyn scheint. 20) 

IV. Neben der neuen Gestalt des paterfarnilias nl:iles erhebt sich 
die ebenso neue Gestalt des filiusfam,ilias 1niles, 21) welcher die­
Schranken der potestas durchbricht und den ältesten und 
heiligsten Grundpfeiler des römischen Privatrechts ins Wanken 
V orbereitet und sekundirt von der libera admin'istratio und der me1"X 

welche einem paganus concedirt werden 

konnten und ungewöhnliche Freiheiten gewährten, griff jener 
viel weiter gehende Gedanke einer principiellen der 

potestas Platz. Nicht eine Negation dieser eme 
Emancipation des Sohnes, wie die s. g. emancipcdio 

Begründung eines eigenen Haushalts i war das i aber es gebot der 
Halt vor der des Haussohns. 

Der miles kann über seine militärische Errungen-
schaft seit Augustus testiren und seit Hadrian auch sonst 

insoweit als nicht 
als selbständig; 23) vice 

sustinet. 25) Der Prätor hatte bei 
noch das alte Fundament 

Concession Alles 

und der auch zurückziehen 

18) fr. 23. eod. 

{2, 

(20, 3). 

z. B. eine Rul'JR{',i,/,W(J,t1,(J Hadrianio' pr. J. non est permiBsum. 

6. § 
Cursus § 937-941. 

in f1'. 14. § 1; fr. 15. § 3. de eastr. pee. 
c. 7. § 1. ad Set. Mac. (4, 

fr. 2. de Seto Mac. 6) und fr. 6. § 13 de test, 

in fr. 15. § 2. de castr. pee. 
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nicht darin dolus gegen Dritte lag, abhängig und unterthänig ge­
halten. Diese Rücksicht gegen Dritte nach den Grundsätzen der 
bonet fides war die einzige Schranke, welche vom Prätor aufgerichtet 
worden. Anders thut der Imperator. Er durchbricht grundsätzlich 
die um einen freieren Horizont zu schaffen. Er er­
kennt das pec1tlium cast1"ense als ein qttasi patTimonütm pToprium 
und bez. als eine quasi hereclitas:: 7) an, und schreibt folglich dem 

ein cluplex jus zu. Freilich ist die paterna verecunclia 
noch gewahrt,:: S) und filülSfel1nilias sine patris voltlntate 'fnat1"ünonium 
non daher ist das J'us nicht 
sondern nur in suspenso retentwn cjÜ): allein es ist doch ein neues 

neben das gestellt, und in das JYIauerwerk des 
durch welche immer mehr neue 

einrücken konnten, bis auch die potestas, der festeste 
~hurm der altrömischen Burg, sich ergeben musste. Man erkennt, 
wie unzutreffend die Behauptung Wlassak's (S. 161) ist, dass die 
Kaiser in der ihre Gewalt nicht dazu gebraucht hätten, "das 

Recht in seinen Grundfesten zu erschüttern und die. alt­
hergebrachten Principien desselben durch neue zu ersetzen". 

V. Im militaj'e gipfelt das neue Darum lässt 
der miles als die Kardinalgestalt des ,jus 110Vttm bezeichnen. 
Er stellt sich sowohl dem paterfa1nilicts im Sinne des strengen Civil-

als i:tu.ch dem bonus vir im Sinne des Prätorenrechtes gegen­
über. Marcian konnte ohne Redensart das honorarül/})l, eine viva 
vox civil1:S nennen, denn der Prätor baute wirklich auf den 

fort und spann traditionelle Gedanken allein 
Bruch mit der es verfolgte 

Der bonus die Centralgestalt 
war noch verträglich mit dem 

einem steifen ein 
der bomts . aber nicht mehr 

war der alte wieder zu erkennen in dem neuen frei-
miles mit dem Provinzialblut in seinen 

fr. 4. § 10. de rminor. (4, 4). 
fr. 9. de cast. per. ; dazu fr. 2. 14. § 2. eod. 

in fr. 14. § 1. eod. 
4,IY~llJL"'ll in fr. 35. de ritu nupt. 2). 

!lO) GaL fr. 32. § 1. de her. inst. 5). 
1l) fr. 8. de J. d J. 1). 
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Ueber ein reiches Gesammtbild ist unser Blick gestrichen. Aber 
ist es denn wahrhaft ein Gesammtbild? Ich denke: gerade so gut, 
wie das civile und jus honorar"iurrt't, jedes in seiner Art. Zum 

c-ivile wirkten lege$, plebiscita, mores civitati(j, novae leges 
und Jurisprudenz, selbst einzelne Seta und Constitutiones, zum j1tS 

honora'i'iul1'(, wirkten Edikt, novae leges bez. auch Jurisprudenz, 
Beta und Constitutiones, zum 1WVU1n in erster Linie Seta und 
Constitutiones, in zweiter Linie auch die zusammen. 
Und wie das Prätorenrecht sich aus verschiedenen Gruppen und 
Massen von Rechtssätzen , welche verschiedenen Theilen des Privat­
rechts angehören, zusammen bildete, in ganz gleicher Weise zuletzt 
auch das novum et extl"aorclinarium. 

§ 67. 

Das jus des AugUl~n.US. 

1. Der g e s chi c h t I ich e G e s ich t s p unk t. 

L Wir kommen vom ,jusrnüitare zum jus publicUl1t der (vor­
QU)CÜlt12LllUlchenJ Kaiserzeit. Dieser Uebergang ist leicht genug, denn 
das jus l1'~ilitare spiegelt zum Theil die Linien des jus publieunt in 
einer Weise wieder, dass wir Lehren daraus ziehen können. Der 
Miles und der Imperator sind entsprechende, Ge­
stalten. Wie der cw~s so führt auch der Augustus eine 
Doppelrolle, diese Doppelrolle ist eben das absolut Neue in dem 

der - die grosse Abweichung von allem DI::;W3rIlg-eII. 
Wie der römische Kaisersoldat, so gehört auch der Kaiser selbst 
zweien Rechtswelten an: er ist erster Magistrat (wenn das Wort hier 
erlaubt ist) in der emen und ist Oberhaupt der zweiten Welt; dort 

en;tgetH)rllle Haussohn des hier wie ein 

dort er dem einfachen 
filiusfamilias, etwa cum libera aclministratione, hier gleicht er dem 
filiusfamilias mües. 

Dies ist der Grundgedanke in meiner 'rheorie des römischen 
Staatswesens der Kaiserzeit. Es auf 
Theorie ein complicirter Styl des Staatsrechts gesetzt ist; eine Um-

des eine von der bisherigen fundamental ab~ 

weichende der ein neuer 

32) s. oben § 53. III. 
23 
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welcher alle Grundlinien erfasst, nichts unberührt lässt, jeden 
Theil in ein neues organisches Verhältniss überträgt. 

vVie neu das Neue ist, wird aber erst dann recht deutlich Wer­
wenn man die zwei älteren Stylarten auseinander zu halten ge­

lernt hat. Eine Unterscheidung solcher ist im jus publicurnt bis jetzt 
unserer Doctrin noch gänzlich fremd; es ist ein zwiefaches System, 
welches meiner Ansicht nach völlig dem privatTechtlichen 
civile und honoTa1"iuln entspr und ich denke, dass mein 

Wla ssak, wenn er erst die Furcht vor dem Splitter im 
fremdem Auge, d. h. vor der dogmatischen Construction geschicht­
licher Stoffe männlich überwunden haben wird, seine helle Freude 
über die grössere Herrschaft des römischen jus utru'n'tque, über 
welches hinaus er nichts Grösseres kennt, empfinden wird. 

Sowohl geschichtlich, als dogmatisch ist uns die Zeit der Re­
publik zum Versiändniss der Kais8rzeit wichtig: ge s chi c h t li c h, 
denn nur aus verstehen wie das Kaiserthum 

und dogmatisch, denn nur im Gegensatz zur alten 
Republik verstehen wir, aus welchen Elementen das neue Staats­

system besteht. 
'ViI' besitzen keine Gesammtdarstellungen des römischen Staats­

l'echts aus dem römischen Alterthum 1) und entbehren daher auch 
einer Grundlage für die folgende Aufstellung. Ich denke aber, den 
Geist der Römer für mich zu wenn ich im mit 
dem geschichtlichen des Privatrechts auch drei Stufen oder 
Phasen des Staatsrechts und diese als civile, lwno-
Y(1,riwn extraordinariwn bezeichne. 

n. Selbstverständlich setzt unser geschichtlicher Rückblick im 
Es ist die der 

dieses ist 

sich meistens 

1) etwa von 
2) Kuntze z. Geschichte Roms S. 191 ff. 
3) Die belehren uns gern über die Worte, aber die 

fehlen ihnen oft dazu, die die scharf und scharf-
Und 

Begriff Eins, nmnen war ihnen Begriff und Sache 
Romani und Staatswesen. 
Y'lorte, zwei zweierlei 
PubliUa, und man einsetzen, um ihr Verständniss anzu-
bahnen Princeps, Augustus: diese 

hätten auch vor 
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Ist der Rex :Monarch, sein Staat eine Monarchie in unserem Sinne? 
Ist der Rex theokratischer oder militärischer oder patrial'chaler 
Herrscher? Oder ist er etwa nur ein Magistrat im Styl des späteren 
Rom? Ich halte ihn für keines von alledem , sondern für einen 
Regenten, welcher an die Spitze des Staates gestellt ist, um den 
jungen Organismus zu bevormunden, wie der tUt01' den homo s1,f;i 

zu bevormunden hat. Der populus Romanus ist sui 
aber unter der Vormundschaft des creirten und mit impen:ull't 

ausgestatteten Rex; der Staat ist folglich im Princip 
(schon damals) Republik, aber eine temperirte, constitutionelle Re­
publik, temperirt durch die formale Initiative 1 welche allein in die 
Hand des Regenten gelegt ist. 

Ich kann mich für diese Auffassung auf Cicero 4) berufen, aber 
ich räume ein, dass sie eine Hypothese ist, welche um so schwieriger 
glatt zu begründen ist, weil die tarquinische Aera, eine fremdartige 
Episode des Regnum, dessen Linien mächtig stört, Nichts desto 

beginne ich mit dieser Hypothese, weil aus dem Rex das 
'Consulnpaar hervorgegangen ist, und die Consuln die Erben des 

aUSptC1,Ul1't 5) geworden sind, und weil wir aus 
,dem Regnum einen allgemeinen Grundgedanken lernen und in die 
nachfolgende Zeit herübernehmen: den organischen Parallelis­
mus des jllS privat~t1n und p~tblic~tm, welcher bis jetzt in der 
römischen ganz ausser Acht gelassen aber 
ungemein fördernd und fruchtbar für die Rechtslehre ist. 

In. Vi enn ich von einem staatsrechtlichen civile oder 
Staatsrecht so denke ich an die 

nicht bloss das Regnum, sondern auch das Decemvirat ebenso wie 
die Jahre des consularen JYIilitärtribunats bleiben WIe 
,ausser Ansatz. Rom sich die zunächst die 

in welcher Alles auf die Bürgerschaft der Staat 
,ein reiner Gemeindestaat nur für die cives RO'fna,ni VOl'-

längst schon auf das dyarchische Verfassungsprincip und weiter führen 
müssen; - auch die der der Edicta und lV1a,JUürta, 

der und Dec1'eta, 
in an die beantwortet 
werden. 

4) De Rex dazu 
2, 11: c(,dult~Mn et paene 'fJ1i.J'JP,r,"-1n. 

5) ist das Korrelat zur potestas und mit dieser von selbst. 
:gesetzt, verbunden; das eine Wort kann daher das andere ver-
,treten, und in der altrömischen Staatssprache finden wir diese Vertretung. 

23* 
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handen, und diese Organe ungezwungen, naiv neben einander auf­
gestellt sind, wie auf ägyptischen oder assyrischen Wandflächen die 
Personen und wieder deren Arme und Füsse neben und nach einander~ 
So steht Consul neben Consul, die Censoren und dann auch der­
Prätor neben den Consuln, so endlich die V olkstribunen neben oder 
Tichtiger, gegenüber den Magistraten. Der Aufbau dieses Gemeinde­
-staats ist ohne Relief, ohne Hintergrund, ohne Perspektive, 
archaisch, hieratisch. 

Die Seele ·des Staates ist republikanisch, aber noch immer ist 
es eine mehrfach Republik. Das eigentlich monarchische 
Princip . beherrscht, abweichend davon, einmal das Privatrecht, wO> 
der paterfamilias sein fast absolutes Scepter schwingt, und sodann 
das Kultsystem , wo der Pontifex J..tfaximus der Erbe des Rex ge­
worden ist, Der paterfamilias hat das consiliu'in amicoru1n, der 
Pontifex .ilIaximus das collegiurn~ Pontificum als Rath zur Seite, 
aber Willen und Entscheidung haben nur die Oberhäupter beider 
Sphären. 

'Vie stehen die Oonsuln zu einander? Sie sind Träger der 
einen ungetheilten Gewaltfülle , jeder für sich Organ des ganzen 
auspicium impe·rütrnqne, und nur im Intercessionsrecht, 6) also in der 
Negative zeigt sich ihr Zusammenhang, ihre Solidarität; 7) sie gleichen 
durchaus zweien contutores, und nur mit solchen sind sie vergleichbar. 

Das Oonsulat hat zwei Gruppen zur Seite, zur Rechten die Oensur 
und Prätur, zur Linken die Quästur und curulische Aedilität. Das 
organische Verhältniss dieser Nebenämter zum Consulat ebenso 
schwer zu wie das Verhältniss des dinglichen Rechtes. 
an fremder Sache zum Ich meine, das Nebenamt sei 
eine organische Abzweigung aus dem Inhalt des Hauptamtes, 8) eine 
Abzweigung in dem Sinne, dass der Oonsul nicht ohne ,,, eiteres in 
die des Nebenbeamten eingreifen und nur insoweit dieser 
unthätig oder nicht vorhanden dessen Verrichtungen vornehmen 

6) Welches einfach auf dem Grundsatze beruht: in 
causa melior est conditio prohibendi. 

7) Daher dürfen sie nicht mit den eorrei des ver-· 
werden. 

S) Ich bin der dass keines der o!Jlen~~elllanntEm 
durch ein besonderes Centuriatgesetz, sondern 
dass der Wahlakt vorgenommen und (auf Grund der patruIJJ'l auctor?:tas) 
die modificirte lex cu'riata de (den Coss.) ertheilt 
wurde. Die römische Tradition weiss von keinem Centuriatgesetz. hier. 
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kann. An dieser subsidiären suppletorischen Concurrenz erkennt manr 

<dass das Nebenamt aus der Fülle des Hauptamts hervorgegangen, 
aber das Hauptamt nicht durch das Nebenamt absolut beschnitten 
ist; in diesem Sinne ist, wie der U susfruct eine deductio vom Eigen- . 

thum ist, das Nebenamt eine deductio vom Hauptamt. 
Aber anders als die Consuln zu einander verhalten sich die 

,C e n s 0 ren unter sich, denn sie stehen auch in positiver Gemeinschaft 
Amtes und gleichen insofern nicht den sondern den 

()ollectivprokuristen unseres Handelsrechts. Der Prä tor endlich hat 
.das Besondere, dass er alleiniger Träger der Gewalt seiner Amts­
:sphäre und mit ihm ein neues, dem Monarchismus verwandtes Princip 
inaugurirt ist. Er ist Consulatscollege geringeren Grades, aber mit 
-der latenten Potenz, consularische Verrichtungen im Nothfalle zu 

übernehmen. 
Dies ist der Grundriss der normalen Magistratur in der ein-

fachen Consulatsverfassung. Es ist in unserm Zusammenhange kein 
Bedürfniss, auf die Gestaltung der zwei anderen Kardinalfaktoren des 
;Staatswesens, wie sie betreffs der Komitien durch Senius Tullius, 
,die lex Valeria HOTatia, Publilia Philonis und Hortensia, sowie 
betreffs des Senats durch die lex Ovinia herbeigefiihrt wurde, ein­
'zugehen. Auch hier gilt das Princip der Ooordination der Gewalten: 
<die verschiedenen Komitien stehen neben, nicht über einander, Komi-

~1:agistratur stehen neben, nicht über einander; sie handeln 

unmittelbar nO'J1l,ine .Romani und sind also des 
jedes in seinem Ressort. 

Ausserhalb des eigentlichen Organismus steht das Volks­
tri buna t. Ü) Es ist nicht staats-, sondern völkerrechtlichen Ur­

sondern Vertrag, beruht nicht auf V olks-
enthält daher nicht ~m-

ein auxilium ad'versus und 

es hat eigentlich gar keinen positiven sondern die 
des Intercessionsrechtes ist seine ganze Seele; aber auS 
ist es im Laufe der Jahrhunderte zur stärksten magistratur­
Behörde fremder Keil in den 

gewachsen 1 hat sein 'Vachsthum angeregt 1 aber hat ihn endlich 

9) Schon an dem Antrittstag, der grösseren Collegenzahl (Plural statt 
und der Zusammenfassung zu einer Art Collegium als Körperschaft 

.erkennt man das Abweichende seines Wesens. 
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sprengen helfen, und von Grund aus eine Anomalie mitten im Gefüge 
normaler Gewalten, ist es schliesslich eines der Elemente geworden,. 
auS welchen die grösste und letzte Anomalie der Republik, das In~-

des Augustus sich zusammensetzte. Es ist gleichsam die­
Verticallinie in dem Ooncerl der Horizontallinien, aus welchen der­
Verfassungs bau besteht, doch fügt es sich formell noch in das Ge­

staltungsprincip, welches ich oben das Flächensystem genannt habe .. 

IV. Im Zusammenhange mit den l)unischen Kriegen yollzieht 
sich im römischen V,T esen ein allgemeiner Umschwung. Das ius gen­
tiUln tritt in den römischen Horizont; für das Privatrecht, wie für 
das Staatsrecht eröffnen sich neue Perspektiven, das privatrechtliehe 

honorarium steigt als neue Schicht empor und gestaltet sich zum 

neben dem jus civile:" auch das. Staatsrecht nimmt an dieser 
Gesammtbewegung Theil. Der Staat sieht sich getrieben, aus einem 
Gemeindestaat ein Nationalstaat zu werden, welcher nicht bloss Rom" 
sondern viele Gemeinden in sich begreift, nicht bloss den römischeIL 
Bürgern, sondern auch den Peregrinen im Inlande ein staatsrecht­
liches Daseyn zuerkennt) und endlich über Italien hinaus eine ge­
ordnete Herrschaft des römischen Namens aufrichtet. 

Bemerkenswerth ist auch hier ein Parallelismus der J!intwlCJj~el111nj2:" 
denn gleichwie das jus honoTaTium im Privatrecht vom PraetoT 
ausgeht, so ist es wieder die Prä tur, von welcher die grössten 
Neuerungen des neuen Staatsrechts ausgehen. 1U) Die 

der nämlich die dicllndo und 

können als Dependenzen des Praetor be-
der neue PnJ.,etoT ist das Abbild des 

die ersten Provinzialregenten sind Prätoren m.it mili­
ausländischer Mission. 

Die monarchische Seele der Prätur beginnt ihre Triebkraft zu 
äussern. Da der Prätor keine vV.L,LCO"'COH 

intel' seine feste 
so eignet er sich dazu Dependenzen zu schaffen und 

V orbild für weitere (ideelle und geographische) Provinzen zu werden. 
So kommt und in die des er-
wmterten Staatswesens, dessen ganzer sich damit 

Das Neue ist staatsrechtlicher Ausdruck des welcher 

bCllöntUI1IQ" alten Styls, aber die und 
elg:enthiim.licJlste, und von ihr geht dann unter dem Einflusse neuer Faktoren: 

'..IV'''VIJAU.''''"" neuen aus. 
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das Staatswesen aus einem Gemeindestaat zu einem Nationalstaat 
macht. Der Gedanke der Abstufung drängt sich in den Verfassungs.., 
bau ein, auch die lex Villia annalis (180 v. Ohr.), welche die Be~ 
werbungsstaffel feststellt, bringt jenen Gedanken im At~m1bersYf;te]:n 
zur Geltung und vertieft das Bild des Staatsganzen. 

Folgende Erscheinungen treten nun in den Vordergrund. 

1) Die Praefecti und bez. Q~latuorviri juri 
welche anstatt des Prrletor urbanus in Kolonien, bez. Municipien, 
nachdem ganzen Gemeinden das Bürgerrecht verliehen worden, die 
civile Jurisdiction übten. 12) In ihnen tritt das Princip des minor 
magistratus (min'us auspicium) rein hervor und taucht zum ersten 
Male der Gedanke auf, dass es innerhalb der Republik zugehörige 
abhängige Gemeinwesen gibt, denen doch ein relativ selbständiges 
jurisdictionelles Sonderleben eignet. Das Staatswesen beginnt sich 
abzustufen und zu gliedern in seinen Organen; je entfernter die Ge­
meinden waren, um so dringender und natürlicher war diese Ent­

wickelung; sie bildeten gleichsam Filialdistricte oder Unterprovinzen 
in der Jurisdictionsprovinz des Prätor und können mit den vicarii 
eines servus ord1:narius verglichen werden, welchen von diesem Unter­

überlassen waren, 1
3) oder vielleicht auch mit dem procu­

Tator (Mandatar) t'1~ rem suam, welchem das Forderungsrecht zu 
Geltendmachung überwiesen ist. 14) 

2) Die litibus welche den Prätor 
Auch 

11) eertus oldo lJuy,m:,<:;b'ab,M.f1:n. 

12) seit dem 4. Jahrh. v. Chr.? Mommsen Röm. Staatsr. 
(ed.2.) S.216, I1. S. 218. Lange Röm. Alterth. 1. (ed.3.) S. 906 ff. 

73. 
Cursus § 760. 

der Bestellung auf die Komitien wirkt J.ie;3t!Ilacllung, 
I ll\\TlllljrrUHlcllRellt; wie die denztniiatio an den debitor eessus. 

15) Sie kommen m. A. n. erst seit d. J. 241 vor, sind also dem Pf're~ 
grinenprätor und haben nie sondern stets 
::Vlagistratskarakter Wenn Cicero von ihnen lites sagt, 
so ist das ein Beweis für wie der sehr ge~ 
wöhnliche Ausdruck consul creat die Wahl durch den Consul 
bezeichnet, - oder der bei Varro in der Lex de 

und sonst vorkommende Ausdruck consul, lcf, ci t SctU1n 
das Sctum als Consul- oder Kaisersatzung bezeichnen will. Was vom 
~fagistrat zu Stande gebracht wird und nicht ohne ihn zu Stande 
wird seine genannt. Es bedeutet nur die das Präsi-

und officielle Constatirung 
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in ihnen war also eine prätorische Unterprovinz abgezweigt im Inter­
esse des Jurisdictionsbedürfnisses der in Hauptstadt und Umgegend 
mächtig anwachsenden und erwerb- und processsüchtigen Bürger­
schaft. ~lan kam eben infolge des Aufschwungs aller Verkehrsver­
hältnisse mit den wenigen Magistraten nicht mehr aus und bedurfte 
der Hülfsorgane, welchen eine Stellung im Verfassungsbau geschaffen 
werden musste. 

3) Ein neuer Gesichtspunkt tritt in dem neuen Amt des Prae­

tOr" peregrinus auf. Dieser ist ein collega des Praetor urbanus, er 
steht als gleichfalls hauptstädtischer Prätor unmittelbar neben jenem, 
aber er hat ein divisum auspicium imperiumque, seine eigene abge­
schlossene Jurisdictionsprovinz. Es liegt also hier eine Vervielfälti­
gung der ständigen Provinzen vor: das ist das Eine. Und das 
Andere ist, dass in dem neuen Amte der Staat sich von Amtswegen 
der inländischen Peregrinenwelt annimmt, sich zu ihr in ein staats­
rechtliches Verhältniss setzt und dadurch die Peregrinen im Lande 
aus hostes, mit denen keine Rechtsgemeinschaft ist, zu Unterthanen, 
für welche jurisdictionell zu sorgen ist, macht. 16) Dies ist die staats­
rechtliche Seite der neuen Schöpfung, welche man nur vom Process-. 
standpunkt aus zu betrachten pflegt. Es liegt eine gleichartig; 
Vertiefung der Staatsgestaltung darin, dass der Staat auswärti0'e 

'" Gemeinden und nichtrömische Einwohner als Zugehörige, als Glieder 
des Ganzen, als Unterthanen (d. h. als unterthänige Gemeinden und 
Personen) behandelt. So ist aus dem internationalen ein staatsrecht· 
liches Band geworden. Die Peregrinenwelt bildet fortan eine inter-
Titoriale Provinz: darin ein Fortschritt in der 
der Provinz-Idee. Es nun peregrinische Staatsangehörige, der 
Staat ist nicht mehr identisch mit der Bürgerschaft, es unterscheiden 
sich nunmehr aktive und passive Staatsangehörige, das Territorium 

, der Vergl. Kuntze Excurse S. 112-117, Es ist un-
denkbar, 1) dass Geschworne, die nicht Magistrate waren, für sacrosanct 
erklärt wurden (lex Valeria und 2) dass aus Geschwornen 

eher kam es vor, dass die 
mit übernahmen. dass die Deeemviri 

anfangs frei durch den Prätor wurden, wie 
die., erst später, wie diese Praefeeti zum TheiI, Magistrate durch 

Volkswahl wurden und seitdem Deeemviri hiessen, Aber das Geschichts­
bild bei Lange Alterth. 1. S. 601. 903. 906 ist sicher falsch. 

lö) Die Peregrinen auf römischen Boden sind nun nicht mehr bloss 
sondern incorporirt und naturalisirt; ihre Stellung ist nicht con-

sondern cont1'nens. 
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,entscheidet insofern über die Staatsangehörigkeit, und es bereitet 
:sich damit das System der Ausdehnung des Staats über transmari­

time Länder und Völker vor. 
Die römische Kolonie war ein exterritorialer Theil des ager 

Bornanus , also fingirte pars agrl Rornani und effigies parva POP'l(;U 
Ii'()''ilWV/H. 17) das Municipium war zuerst interritoriales Ausland, also 
extera civitas in agro Rornano, d. h. völkerrechtliche Enclave, ge­
wesen, aber seit des Praeto'r peregrinus näherte sich das 
Municipium staatsrechtlich der Colonia, und die lex Julia 'Jn~(;mC1/tlat~l.s 

vollendete die Entwickelung: es besteht nun ein grosses System von 
römischen Untergemeinden, die man als Filialrepubliken bezeichnen 
kann; aus den peregrinae civitates, 18) quae sernper Tmnpublicarn 

. separatim a populo Rornano habebant, 19) sind civitatessub ünperio 

populi Rornani geworden, 20) und die Staatsgewalt hat in den Pere­
,grinen (als Unterthanen), sowie in den Untergemeinden (als politischen 

W.o.UV.LVH I 21) neue Klassen von Objekten Die a/);geElcnlOs,seI16 

Jurisdictionsprovinz des Praetm' peregrinus 22) und das naturalisirte 
Municipium bilden gedankenmässig den U ebergang zur geographischen 
Provinz, welche eine Pertinenz des solu1n Italicun~ genannt werden 

wie das naturalisirte Municipium Pertinenz des nomen populi 

Rornani: jenes exterritoriale, dieses interritoriale Pertinenz. 
4) Die überseeische bez. transalpine (geographische) Provincia 

ist ein neuer Typus. Rom recipirt nicht bloss Einzelne 
und Gemeinden (Oppida) , sondern ganze Länderstriche in sein 11}~­

Die geographische Provinz ist exterritoriale Pertinenz im 
nicht Theil, sondern in ihr 

:sich der Staat, die Provinz wird Ausdruck der Partikularisirung, 
Decentralisirung. Jede Provinz ist ein Staat im 

aber nicht. ein Ebenbild des Gesammtstaats, sondern die Pro-

vinz hat abweichend von diesem eine ja eine absoluti~ 
.stisch monarchische Verfassung, der Statthalter ist 
Gouverneur des Landes. Comitien und Senat wirkten bei der Kon-

Gell. 16, 3. 
18) Gai. 1, 95. 
lS) Fest. 142. 

DIp. 24, 28; PauI. fr. 26. ad Set. 'Treb. Paul. Diac. s. 

7. und 19. § 3. de 15). 
hatte seine eigene abgetheilte 0 b e r - und 

während die magistratus minores nun gleichsam eine z~­
.... W",>Tr,n'7 hatten. 
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stituirung mit (lex provinciae) , dann ist der Statthalter nach der 
unabhängig, so lange er im Amte ist. 23) 

Die ersten Statthalter waren Prätoren, man könnte sie neben 
dem Praetor 'l(;rbanus und peregrinus als den Prätoren mit imperium;. 
rlojf~i , Prätoren" als Prätoren mit hnperiuJn lnilitiae' 
nennen. Aber dann gesellt sich das neue Princip der proTogatiO' 

hinzu, d. h. den gewesenen Magistraten wird das 141?·'1P"n~11'1n 

in der Gestalt eines clivisum imperium erstreckt, so dass die Statt­
halter promagistrat1.t zu stehen kommen. Das ist eine neue Ano--

der der Volkstribunen kommt die Pro-
magistratur der Statthalter (Proconsules, FrOpl"aetores) zur Seite,. 
und es ist ein Besonderes, dass dieses neue Amt als Anhang der· 
elQ:entlH3ne,n }Iagistratur behandelt wird: unter diesem Titel wird es 
dem Verfassungskörper einverleibt. 

Es schliesst sich damit der neue Ring. Wir unterscheiden.. 
darin eine innere und eine äussere Richtung: die innere gilt wesent­
lich dem Bürgerthum, sie zeitigt die 1ninores magisbnatu:s und die-· 
civitates sub ;' die äussere gilt wesentlich der Peregrinenwelt,., 
sie zeitigt die Provinz des PeregrinenprMor und die Provinzen der 

bez. der Proconsuln und Proprätoren. 
Die geographische Provinz ist auch insofern ein neuer, ja ab., 

normer Typus, als in der prorogatio imperü eine von dem ganzen 
staatlichen Expansionssystem abweichende Expansionsform 

ersteht. Bisher waren folgende Formen zur 
a) Fusion (z. B. der Ranwes und 
b) 

und der Plebs),. 
oder als dedüio 

mit 
oration 

Zu diesen 
]i'ormen und diese wird die um-

das nomen Romani all-
mählich aus einem Nationalstaat zu einem 'Veltstaat 

Auf sie beziehen die Tex (122) und 

Der kUlm mit dem 
den. Jener enthält eine staatsrechtliche 
Am besten lässt sich die Provinz dem tla,n(l.el~!pecujlmJn 

mit actio fr .. "~/J.1nln,,,··i.a) veJ~R:l!elchell, 

Vergl. Lange Alterth. I. S. 744, H. S. 72. 
Einschreibung in die 1h:btMJ und Oenturiae; die letzteren waren 

seit Centurienreform (i. J. mit den ersteren in Verbindung und 
Harmonie gesetzt. 
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Cm'neUa, (81) de p1"ovindis ordinandis. Der Statthalter steht an 
der Peripherie des Reichs, und halb ausser oder neben dem alten 
Staats system, denn er vereinigt nicht bloss des Praetor u'rbanu8 und 
peregrinus Amt, sondern alle Magistratsgewalten für seine 
in seiner Person; 27) er ist deren Monarch (auf Zeit), welcher sein& 
Art Beamten hat, und er ist oberste Behörd& 
zugleich für dves und peJ"egrini;' sein Gebiet ist nicht Theil, sondern 
nur Zubehör des und die Unterordnung unter diesen mit 
keiner der alten Expansionsformen identisch. Wie das alte Civil·· 
system im V olkstribunat, so hat auch das neue Honorarsystem 
seine Abnormität gezeugt in der Promagistratur, und diese jüngere 
Erscheinung gibt der älteren nicht viel nach an Abnormität des~ 
Karakters. Ich nannte -das V olkstribunat einen in den Staatsorga~ 
nismus hineingetriebenen Keil, die Promagistratur möchte ich einem 
Hebel- vergleichen, welcher an der Reichsperipherie angesetzt das 
Staatsgefüge aus seinen Angeln heben konnte, wie wir das an Pom­
pejus Magnus als Princeps und dem Dictator Caesar als Divus 

Julius sehen. 28) 
5) Nebenbei bemerke ich, dass dem Staatsprogress ein Cult-

progress zu secundiren scheint. Das Pontifenkollegium entspricht 
dem Civilsystem, das Collegium der Decen~viri (dann XVviri) sacris 

für den (l'raecus rit1.tS dem Honorarsystem , denn unter 
ihm stehen die fremden, peregrinischen welche in Rom tole--

bez. sind und dazu die Römerwelt und. die 
Peregrinenwelt einander anzunähern. Ebenso tritt neben das mit 
der :Magistratur von Alters her verbundene römische Auspicienwesen 
die etruskische Haruspicin, welche besonders den Gewalten ausser-
halb den Gewalten des Honorarsystems dienstbar wurde. Also 

entfaltet sich ein Dualismus politischer 

des Augustus. 

v. Octavian schliesst den 

I 

das Consulat und wird 

Er übernimmt 
lIlllperaijor in dem 

20) fr. 3. de Praes. 
fr, 12. eod. 

28) Mo Staatsr. 11. S. 

beim die Staats-
fort 

neuen Sinne des 

734. 
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:sirten proconsulare 1:mperiunt (43 v. Ohr.); er gibt 16 Jahre später 
<l.ie legitime Gewalt an Senat und V olk zurück (restituit rempubli­
cam) und empfängt das Prädicat des Erhabenen (Augustus, ~sßO:Q'''C'6:; 
- 27 v. Ohr.); durch ein Gesetz wird er Träger der tfribunic1:a 
yotestas in einem neuen Sinne, und er nennt sich demgemäss Prin­
ceps 29) (23 v. Ohr.); er übernimmt auch das sacrale Amt des Pon­
tifex lJfaximus, des Erben der regalen Sacralautorität (12 v. Oh1'.),;30) 
welches seitdem mit dem Principat wie in Personalunion verbunden 
bleibt; endlich nimmt er auf Antrag des Senats und Volks den Titel 
Pater patfriae an (2 v. Ohr.). Octavians System ist damit thatsäch­
lich zum Abschluss gekommen, Tiberius 31) hat dann formulirt und 
die logischen Konsequenzen gezogen. 

Nirgends wird (in den Quellen) der neue Regent als Magistratus 
,bezeichnet; Octavian selbst, indem er als Triumvir sein nomen gen­
tile, den Juliernamen, ablegt und nie wieder von ihm Gebrauch 
:macht, zieht l'! eine Scheidelinie zwischen der herrschenden Familie 
und den übrigen Bürgern"; 32) zugleich hat er das Prädicat Impe­
rator gewissermaassen als Namen 33) in seine Personbezeichnung auf­
,genommen. Hiermit ist ausgedrückt, dass er im proconsulare im-

den Kern seiner Machtstellung indem er aber zugleich 
sich als Princeps t1'ibunicia potestate bezeichnete, hat er die andere 
Potenz des alten Systems als wichtiges Stück seiner neugeschaffenen 
Stellung bezeichnet, und in der acceptirten appellatio seine 
,das schlechthin für sich und seine 
_Nachfolger markirt. Ein kann er um so weniger ge-
nannt da sich JJfaximus an die Spitze des 

29) Z. B. im ]}Ionum. zweimal. Tacit. AnnaL 1, 9: 
Pr,i1:Ui1:'l1fl:-'i n01nine eonstitutam ren't lJUi'Jl1A?an'l. 

30) Liv. 2, 2. Dazu uardt Staatsverwalt. III S. 238. 
Der Jahre lang seine Muse benutzen konnte, in seinem 

barten und krystallhellen Verstandeskopfe über das Geschaffene zu meditiren. 
32) Momms en H. S. 726. 

als 
Mo m m sen S. 727. 728. Ich weiss 
den neuen Imperatornamen unter die 
Seit August ändert sich das Namensystem , d. h. es eilt dem Verfan zu, 
und selbst es zu destruiren. war die höchste 
und Stellung, welche im alten ein Römer ATY'1 nrfAn 

konnte; die Reminiscenz hieran mag August geleitet haben, als er das 
Wort zur Anrede jedenfalls wollte er so angeredet wer­
den insofern drückt Sueton wohl die Tbfl,tsächlichkeit aus; ob 
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Cultus setzt 34) und von da ein zweites monarchisches Element (neben 
dem proconsulare imperium) seiner Stellung zuführt; indem er end­
lich den Titel Pater patriae annimmt, drückt er seiner Regentschaft, 
den Stempel eines absolut neuen Typus auf. Es ist ganz unmöglich 
und unrömisch, den neuen Augustus unter eine der Rubriken des 

ordinariu11lr zu sein Grundgedanke kann nicht treffender 
als durch jus (publicum) novum atque 

extraordinarium. 
Der neue Augustus, welcher Imperator (o:{rroxpoc"C'(,)p), Princeps 

(T('fs!J.@ii) und Pontifex lvlaximus (d9X.tspsu~, !J.i'YO:~ [S('SU~) in Einer 
Person ist, muss jedem klar Blickenden als eine Kolossalgestalt er­
scheinen, welche nirgends in die Maasse des alten römischen Systems 

er sprengt den Rahmen, er ist nicht Monarch diocletianischen 
oder germanischen Styls, aber er ist ebensowenig Magistrat im 
republikanischen Sinne; er repräsentirt einen Mischstyl, ein Oompro-­
missstadium , eine Stufe im allmählichen Auf- oder Niederstieg von 
der Republik zur Monarchie. Er heisst nicht Magistratus, weil der 
alte Name auch der alte Begriff wäre, und er doch einen neuen Be­
griff verkörpert. Der Augustische Staat ist eine monarchisch tem­

der P(fflens Augusti, wollte den diocIe­
tianischen Monarchismus anachronistisch anticipiren, und daran musstB" 
der von den göttlichen Ehren Berauschte zu Grunde gehen, denn 
das Römerthum war· noch nicht entartet genug (oder noch nicht 

zur absoluten Monarchie der Octa-
vian verstand seine Zeit und seine Römer besser; 36) er schuf den 

welcher seiner Zeit, seinem Reiche, den Römern und 
Peregrinen zugleich entsprach und 3 Jahrhunderte lang ein Ob-

sich das Wort als praenomen hat, mag dahiß 
gestellt bleiben. Anderseits scheint für Mo m m sen die spätere Analogie 
des eognomen Oaesaris zu spl'eC.lleJIl. 

34) während in der Consulatsverfassung das Sacerdotium 
von der Magistratur geschieden und neben das Staatswesen gestellt war. 

35) Sueton c. 21) stellt die dem per nmgistratus: 
ordinario und selbst W 1 ass a k 93) verschliesst sich 

nicht ganz, aber ohne ihm weitere zu geben. Wenn das erste· 
in Kaiserzeit eoss. 

Gegensatz der nach einer neueren Uebung folgenden weiteren Paare, so· 
weist auch diese auf den ordo als Rechts- und 
~t2,at~!Or~lmmg hin. 

36) Mo mmsen 
zu nennen.' 

3t ) Momms 

S. beliebt es, das Schritt zurücktreten"" 

II. S. S11. 1. 
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.(lach der öffentlichen Ordnung, des Völkerfriedens .·und der Oivili­
:sation geworden ist. Octavian also verliess die Bahn seines V 01'­

gängers und schlug eine eigne Bahn ein; freilich nahm er seine 
1Vohnung eben da, wo Oaesar gewohnt hatte, auf dem Palatin, wo 
auch die caset Romuli gestanden hatte, aber eben, indem er gleich­
:sam an den ersten Rex anknüpfte, markirte er seine Stellung; er 

wollte nicht Monarch, sondern Regent, nicht sondern tutor 

·'Yeipttblicae seyn: dasselbe sollte der Titel Pater ausdrücken, 
l.md darauf zielte im Grunde auch der angenommene Name A'llgu. 

stus. Dieser Name ist recht eigentlich mit seiner Person identificirt 
worden, in ihm fasst sich am vollständigsten die Seele des neuen 
Staatssystems zusammen; auch das sacrale Oolorit fehlt darin nicht, 
und es ist wichtig, im Auge zu behalten, dass der Augustus Ober­
haupt nicht bloss der Provinzialwelt, sondern auch der Welt des 
Cultus war. 38) Wie er an der Spitze der milites stand, so auch an 
-der Spitze der sacerdotes. In dem neuen Orden der 

welcher unter Tiberius Fuss in Rom selbst fasste, erstand dem 
Augustus ein zweites Heer, welches das Reich zusammenhielt, alle 
Städte desselben verknüpfte und für den Monarchismus erfolgreiche 

ein wahres Vorbild des Jesuitenordens, welcher 
,ebenso wie der Augustalenorden von Spanien (Tarragona) ausging. 
Das Augustalensystem, eine der merkwürdigsten Erscheinungen der 
Kaiserzeit, ist das Dritte grosse Oultsystem neben dem Pontificat und 

des G1'aecus ritus. 

§ 68. 

2. Der dogmatische Ges'ichtspunkt. 

1. Es handelt sich hier um den Schlussstein zu dem ganzen 
'Gebäude des muss es mir erlaubt seyn, 
noch etwas Seite des 

~deutung desselben ist 

38) Mommsell 68. 740. 
39) 'Während die Gemeindebildner (denn 

welche die pompae ordneten die pontes 
sacris mehr und mehr zu 

meistern herabsanken, hoben sich die Kaiserverehrer 
grossem Ansehn. Die Divi drängten die Di1: 

in den H,nt""l'rn"l1 
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der Uebergang Roms aus der Rolle eines Nationalstaates zur Rolle 
<€ines W el t s t a a t es, welcher nicht bloss die römische, sondern viele 
Nationen, ja alle civilisirlen Nationen umfasst. Dieser reformirte 
Staat ist der definitiv organisirte Orbis . Orbis Rmnanus ist 
<€r genannt worden. Dem konstruirenden Juristen bedeutet er einen 
im Uebergange von der Republik zur 1YIonarchie begriffenen 
·einen in welchem mit dem alten Styl gebrochen 

ohne dass es bereits zu einem ganz neuen Princip 
Eine Dyarchie ist er von Mommsen genannt. Ich accep­

tire diese Bezeichnung, abel' mit dem Bemerken, dass Mommsen 
:selbst ihm dann widerspricht, wenn er den Princeps im Kaiser be­
tont und ihn einen Magistrat nennt. Das wäre ja die alte Schablone 
wieder, welche nicht mehr ausreichen wollte,' und mit welcher eben 
gebrochen werden musste. Nein, es war eine wahrhafte Doppelhen­
:schaft, ein Reich mit zwei Gewaltsphären, mit zwei Souveränetäten 
·an den Spitzen, auch der Regent ist in seiner 
gerade so, wie der filiusfa1nil1:as 1niles in bonis castrensibus loco 

patlf'istconilias ist. Das Privatrecht und das Staatsrecht korrespon­
diren auch hier wieder einander, und ihr beiderseitiger Fortgang 
hält gleichen Schritt. Wie unter dem Drucke des ZeitbedürfnisHeH 
:sich eine Militärsphäre privatrechtlich aussondert aus der bürgerlichen 
'Originalsphäre des miles) so sondert sich auch staatsrechtlich eme 
Militärwelt aus der vO<11SUHttS'pnare 
Freilich ist Beides nicht absolute At)sond.I:3rumg 
llals phäre behält ein latentes, möglicherweise 

die ist eine die zeitweise 
den Mutterschooss) zurückfallen kann. 

Der Grundgedanke des Augustischen Reformplans war in der 
That der Vorbehalt des der öffentlichen Reichssicherheit dienenden 

welcher in Einer Hand concentrirt seyn 
um der 1Velt das Erforderliche zu leisten. 1) Darum 

es, das Militärwesen und alles damit wesentlich Zusammenhängende 
aus dem alternden 

was 

1) U'-"~vU<"'U< 

stellung der res 
VeUejus 89) 
1'evocata. 

die 'V'iederher-

lorma 
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wesen, die Sicherheit der Residenz, der Länder und ~Ieere ward in 
die Eine Hand gelegt, und derselben volle Unabhängigkeit einge­
räumt. Diese res rnilitaris ward zu Einer einzigen grossen 
Provinz, die sich aber natürlicher Weise wieder in Unterprovinzen 

umgeschaffen,2) und der Imperator als ihr Oberhaupt an--
erkannt. Dies die erste That des Augustus, mit welcher er den. 
Gedanken des Sulla und Caesar fortspann und zugleich läuterte. 

Aber das war nicht das Ganze. Es galt weiter, die nunmehrige­
Doppelsphäre organisch zu verbinden. Das geschah dadurch, 1) dass 
der Regent als Princeps zugleich eine hervorragende Stellung in der 
Consulatverfassungssphäre erhielt, 2) dass der Staatsgewalt dieser 
Sphäre eine gewisse Superiorität der Autorität verblieb, und 3) dass. 
in Mangel eines Imperator die volle Souveränetät des Originärorgans,. 
das ist nun, des Senats, erwachte. 

Bedenken wir, Alles zusammenfassend, dass der Augustus als, 
Imperator zeitlebens souverän in seiner 'Fes rnilitaris ist, dass er auch 
in der senatorischen res publica kraft seiner an Zeit- und Raum­
schranken nicht gebundenen tribunicia potestas als Princeps eine un­
vergleichliche Stellung einnimmt, und dass er endlich, was der Magi-­
stratur seit der Tarquiniervertreibung principiell genommen war,. 
das Oberpriesterthum, die religiöse Regentschaft, mit jener politischen 
Competenz principiell wieder verbindet: so ist klar, dass man den 
Augustus nimmermehr einen ;; Magistrat" nennen kann, und dassr. 
wenn Wlassak es Mommsen 3) nachspricht: der Kaiser sei der 
oberste Staatsbeamte gewesen,4) der Ausspruch zu einer laienhaften 
Plattheit welcher man mit aller Mühe nichts abzuge­
winnen vermag. Mommsen hat wenn er, vom germanischen 
oder parthischen Königthum kommend warnt, den Augustus einen 
Monarchen zu nennen; aber wer von der römischen Magistratur 

hat wenn er den einen .1Yl.ltgl.::lLl:tU 

er bringt Konfusion in eine schon an sich nicht einfache Sache, 
Man hat die neue Dyarchie ein Mixtum Compositum aus V olks­
tribunat und Proconsulat genannt: das ist nicht unrichtig, aber un-

ollständllg, denn ein Drittes, der Punkt auf dem i, das 
kommt hinzu. Diese der archaischen Personalunion 

2) Diesem Gedanken soll einst zum Neratiu8 
Priseus, den er sich zum Nachfolger bestimmt hatte, gesagt haben: CrYm~ 

mendo tiM provineias, siquid mihi f'atale aeeiderit. Spart. Hadr. 4" 
3) Man aber Mommsen H. S. 732. 
4) so WL wiederholt 96. 148. 153. 
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von Staat und Cult ist die besondere Beisteuer des dritten Systems, 
und setzt eigentlich dem Ganzen die Krone auf. 5) Augustus wollte 
weder König, noch Magistrat seyn; man wird ihm auch nicht ge­
recht, wenn man ihn "obersten" lVlagistrat nennt; wer ein Stück' 
Souveränetät sein nennt, den als Magistrat vorzustellen, ist ein durch 
und durch unrömischer, falscher und verwirrender Gedanke. 

n. Ohne zu berühren, wie diese neue Gestaltung mittelbar 
:zurückwirkte auf das Strafrecht 6) und Strafsystem, auf das Process­
recht und Processsystem, auf das System der bürgerlichen Ehre und 
das Cultsystem, fassen wir jetzt die einzelnen Elemente der refor­
mirten Verfassung analysirend ins .Auge. 

Ich habe die That des Augustus mit der des Servius Tullius 
verglichen. Beide Regenten konstituiren gewissermaassen einen zweiten 
Staat neben den ersten: der Rex den Centurienstaat neben den 
Curienorganismus, der Augustus den Militärorganismus (res 'ffl:/"r:u.n'!/7S 

neben den Bürgerstaat (res publica), Im Curienstaat, wie im Bürger-
ruht der Accent auf der potestas, im Centurienstaat, wie im 

Militär organismus , ruht der Accent auf dem impe~'ium, Indem 
A ugustus den alten Organismus respektirt (rempublicam Testitu#), 
hat er sich als ächten Römer denn Abbruch war nie 
römische Art; die Römer bauten an und weiter, ohne abzubrechen, 
das Alternde überliessen sie dem Naturprocess des Absterbens, und 
das ist das unschätzbare Verdienst August's, dass er In diesem 

sich frei machte von der Erbschaft dessen 
natürlicher Sohn er ja war. 

Seien wir Caesar konnte den wilden Rausch seines 
ebensowenig , wie die 15 Jahre seiner autokratischen, 

ultramontanen Provinzialherrschaft innerlich ganz verwinden. Der 
Imperator Caesar im Bunde mit dem Volkstribun Vatinius: das ist 
das anomale und die anomale tribu-

welche sich die Hand reichen in dem 

1J'Wrnenta reipublicae: Senat und .Auspicien~ über zu 

5) Mommsen erwähnt dies mehr und """'",.,'''''''' 
und er zählt das Oberpontificat zu den blüssen AC:C€i3S0fl€'n 

763. Anm.). Bei Macrinus, Alexander, Maximus und Probus wird der 
maximus neben dem und zum Theil 

zuerst, (S. 763). 
6) Was z. B. das Strafrecht anlangt, so ist, wenn Pr iv at delicte nun 

auch crim i ne II verfolgbar das doch nicht eine blosse Process-
sondern eine materiell-rechtliche im eminenten Sinne. 

24 
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werfen und die Republik aus ihren Angeln und Fugen zu heben~ 

Es sollte tabltla rasa werden, auf welcher fortan die eine absolu­
tistische Hand des ehrgeizigsten aller Römer ihre geheimnissvollerr 
Schriftzüge aufzutragen lüstern war. Da öffnete die Gegenverschwö­
nmg einem Verständigeren, Vorsichtigeren, Maassvolleren. römischer 
denkenden Manne Bahn, zum Heil der Welt und zur' Ehre des. 
Römerthums. 

Augustus hütete sich: den alten Lebensfaden abzuschneiden; er 
rehabilitirt.e Senat 7) und Auspicien,") soweit das mit den damaligen 

ethischen Mitteln noch möglich war, und auch sonst respektirte er 
die Kontinuität, welche man die Seele Roms nennen könnte. Kon­
tinuität erblicke ich selbst in der Art, wie Augustus, indem er die: 
-zwei überkommenen Abnormitäten: Volkstribunat und Provinzialherr­
schaft, zu einer neuen Rechtsfigur verband und die Dyarchie erbaute" 
in die uralten Begriffe potestas und il1~perium zurückgriff und sie: 
verwendete. Er belebt sie gleichsam neu, indem er sie neben ein­
ander zu selbständigen Potenzen erhebt und zugleich in das umge­
kehrte Verhältniss bringt, d. h. indem er im ünperiurn (proconsu1are) 
einsetzt und in zweiter Linie die potestas (tribunicia) anfügt, während 
in der alten Ordnung das wie ein Ansatz an die 
durch die creatio ertheilte) potestas erschien. 

Wenn man heutzutage die Worte potestas und impe1"ium in 
den Mund nimmt, so muss man Stellung zu der Mommsen-Lange'­
sehen Controvers nehmen, die traditionelle lJ()Pl)elk:a-te~forle 

genau analysiren und Farbe bekennen. Ich bekenne 
indem ich die Mo mm sen' s für einen 

Flecken in der bedeutendsten Leistung dieses grossen Ge-­
lehrten zu halten. Denn wie lässt sich glauben, dass der einfache, 
und logische Sinn der alten Römer so confus zwei technische Aus-­
drücke ohne Zweiheit des Inhalts geschaffen und so überflüssig zwei 
gleichwerthige Begriffe gesetzt, eine nichtssagende Wiederholung des 

vollzogen, eine nach germanischem Be--

') Er des 
l!O:PU/:usllUe Romanusl' 

wie der Pro-
vinziale Gaius und dann auch der 9. § 5. ad JuL 
pee. 13), dem Senat Jussus beilegen. 

8) Er gab sogar den Auspicien eine neue indem er sie auf 
für den concentrirte und seinen Delegataren (.tllealnt€m), 

angeleItete Auspicien verschaffte, 
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griffe für nöthig oder erspriesslich erachtet hätte? Wie lässt sich 
ferner glauben, dass zwei so elementare, so wichtige und so ver­
schiedene Begriffe wie Handeln und Herrschen, Vollmacht und 
Zwangsgewalt, Beauftragter und Gebieter, und oo'ngKelT-
liehe Autorität, Souverän und nieht unterschieden und 
nicht organisirt worden seien? Wie lässt sich endlich glauben, dass 
das auspicium nicht zur potestas (V ollmacht zu handeln), sondern 

(Ge- und Verbot) gehörte, und dass die alte Formel 
impe1n iumque ein schaler Pleonasmus sei? 9) 'Venn es ge-

dass in der die Pflicht zu handeln -, im 
aber das Recht zu gebieten den Accent hat, so kann der 

Inhalt der creatio und der lex curiata de imperio nicht ein im 
Wesentlichen identischer gewesen seyn, und wenn es gewiss ist, dass 
das auspicittm sich nicht auf das Gebieten, sondern auf das Handeln 
bezog, so kann das auspici1A/tn nicht zum imperium, sondern muss 
zur potestas gehört haben, und es muss die creatio, d. h. der Akt, 
welcher die potestas gab, zugleich und selbstverständlich das aus pi­

ciunt mit verliehen haben. In der potestas lag die Aufgabe des 
agere Gunt et pro populo, imirnperiu11'l, die des Zwangs eingriffs in 
Person und Vermögen des einzelnen Volksgenossen; jene hatte es 
mit der civitas, diese mit dem civis zu thun. 10) Beide aber ord­
neten das Verhältniss der civitas, wie des civis zu den Rechtsge­
nüssen den einheimischen Göttern ('3upe'ri) und den Nach­
barn 

Und Augustus? Das Oentrum seiner Imperatorstellung ist 

9) ist mit potestas correlat, das steht abseits 
und hängt mit einem anderen Temperamentum (dem consilium) zusammen. 
Au:s1Jj~ci1'),m und potestas gehören so zusammen, dass eines für das andere 
gesetzt werden kann. Potestas ist ein Handelnkönnen kraft Vollmacht, 

ein Gebiet('n kraft oder Gehorsam-
leistung_ Man darf nicht die spätere Mengung der Worte und Begriffe 
der archaischen zuchtvollen Zeit unterschieben und aus der späteren Con­
fusion Rückschlüsse wagen, da man weiss: dass ursprünglich alle Magistrate 
potestas und die Volkstribunen keines von beiden erhielten, dass 
es dann auch Magistrate ohne imperium gab, und den Volkstribunen Etwas 
von potestas und imperium gegeben wurde, dass die Worte und Begriffe 

streng unterSChieden wurden, unter eensoria potestas ebenso, 
potestas ein Stück mit begriffen wurde, der 

neue des mixtum (gemischt mit potestas) aufkam, 
und endlich die Worte vertauscht wurden, wie in potestas 
(statt und lex de (statt potestas). 

Kuntze Excurse S. 72 ff. 
24* 
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das alte imperiU1n militiae in neue; Anwendung, im ileu umschrie~ 
benen, theils idealen, theils geographischen Gebiet, und das Centrum. 
seiner Princepsstell ung ist die alte potestas, aber zusammenfassend 
die ganze alte Magistratur und concurrirend also mit Consulat, Cen­
sur, Prätur 1 Aedilität lmd Quästur nicht minder, als mit dem Tri~ 

bunat. Soweit ursprünglich ein Consul oder der Praetor ma.xi1nus 
. potestas und imperimn hatte, hat sie nun der Augustus in Ausdeh­
nung auf Lebenszeit und über den Orbis Bomcmus. Während die 
alte potestas vom Populus durch die crecdio an erster Stelle ertheilt 
ward, wird die neue durch den Senatus P01)ul~tsque an zweiter Stelle 
ertheilt, und während das alte ünperiurn durch die Curien an zweiter 
Stelle, wird das neue Imperiun~ in erster Stelle und nicht durch 
die Curien, sondern durch den Vorgänger im Imperiton, durch die 
Legionen oder subsidiär durch den Senat ertheilt. Augustus wirft 
auch hier nicht die zwei Grundbegriffe durch einander, sondern 
respektirt sie, indem er nur ihr Adhäsiv- oder Attractionsverhältniss 
umkehrt und beide zeitlich-räumlich erweitert. Das alte imperium 
galt den c'ives, weil sie zugleich milites waren, das neue den milites, 
die nicht mehr (schlechthin) identisch mit den cives sind. 

dürfen den Unterschied auch für August's Zeitalter nicht 
preisgeben. Imperator und Princeps bedeutet Zweierlei. 11) Als 
Imperator ist Augustus Haupt und Souverän einer vom 
Ganzen auf Lebenszeit ausgeschiedenen, ihm reservirten Welt, als 

s er noch der alten \7i{ eIt als Glied 
I t B .. als Primus inter pa) 'es , und als erster der an, a s ers 'er urger, 

als als und Tribun zu-
hat er sein Consilium, welches 

da,her Gont~{;berniu1n majestatis heisst ( Vita HadTiani 
c. Als Imperator hat er es mit seinen Provinzen, Prätorianern 
und 1 2) als mit 1 3) Comitien und Hülrg1ern 

11) Das 
es , da er die Tes 
(27) das 

erhielt Octavian gleich im Anfang, und er behielt 
restituirte und die res militaris davon ausnahm 

er durch einen Volksbeschluss dann besonders 
Der ältere Schriftsteller zählt vom 11l1.perator.lam 

selbst vom Principatsjahr an (s. g. Anni .1.l..l<6gUSiOTU1'n 

an, der Kaiser 
welche üblich 

Mommsen H. S. 708. 
12) Daher nur ihm die die in ihm con~ 

centrirt sind, nur ihm die Prärogative des Triumphs. 
Daher hiessell- die Quaestores Oandidati officiell Oandidati Pdn-
fr. 1. § 2. 4. de Quaest. 
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zu thun. In einer folgenden Zeit (namentlich seit Hadrian), welcher 
jn gleicher Weise auch der Sinn für das traditionelle Namensystem 
verloren ging, werden die Ausdrücke Imperator und Princeps, einer. 
für den anderen Constitutionen die Erlasse jenes, wie 
dieses genannt, und es wird bald von bald von prim­
cipales selbst in juristischen Werken 14) von JJlandata 

und einem Princeps legibus sohd'l{;s gesprochen. Je 
monarchischer das Kaiserthum ward, um so weniger kam es mehr 
auf die alte Unterscheidung an, die nun fallen zu lassen im Inter­
esse der Regenten selbst lag. Vi) Uebrigens scheint es, als ob das 
Princepsprädicat in der Friedenszeit der Antonine die Superiorität 
gewann, und seitdem· die Bezeichnung Principales ConstituHones 
allgemein und herrschend wurde. 

III. Auch wir haben für das, was zunächst bemerkt werden 
kein erhebliches Interesse, i1nperium und potestas zu unter-

denn innerhalb der kaiserlichen hängt Beides , so-
weit da 1m festgestellten Sinne in Frage kommt, eng zu-
sammen. 

Der Kaiser kann man sagen, Träger eines mi.x-
d. h. des imperium zum Zwecke und im ganzen Umfange des 

Reichsschutzes. Er ist Generalgouverneur einer Generalprovinz, näm­
lich des Sicherheitsbereichs, welches ihm zu eignem Recht übertragen 

und in dessen Umkreis er auch volle Macht hat, für den Ge­
sammtstaat zu handeln, allein zu handeln. Diese Gewährung auf 

ohne Verantwortlichkeit und zu eignem Recht ist etwas 
und weder mit dem divis1Mn des noch 

1'l·'l",n1"{)nn:fw/WI. 'l111'HP1"'l·um1. des zweiten Systems 16) zu vermengen. 

eximirt von allen 
hat nun der Weltstaat ein: 

Neben die 

Paul. fr. 3. de off. P1'aes. 
Paranel geht die Vermischung des Unterschieds von senatorischen 

impeJcatorlsctten Provinzen und das Aufkommen des Titels: 
Pmeses (seit 

oben § 
17) ••• iis 

sohdus sit . . . ea omnia 
licebat. Lex de 
pera torem 8olverit, nikil tamen 
viz;eTe. Alex. (233) in c. 3. de testam. 
ceps solutus in fr. 31. de (1, 
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divisa potestas trat auf der zweiten Entwickelungsstufe des Staats 
eIlle müw1' potestas, ein Oj'do potestatu'fn (abgestufte Gewalt) und 
eine monarchieähnliche Gewalt (pro1'ogatio) , auf der dritten Stufe 
aber eine abgelöste, eximirte, monarchieartige Gewalt. Das erste 
System kennt streng genommen nur collegae (71w}ores et minores) 
und deren persönliche Gehülfen (Mandatare), das zweite kennt auch 
rtwgistratus minores und promagistrat~ls, das d ri t t e fügt den Im­
perator und den Princeps, mit Einem Worte: den Augustus hinzu, 
welcher neben alle bisherigen Organe tritt und nun auch in seinem 
Gebiete ein lieues Abhängigkeitssystem seiner Beamtenschaft etablirt. 

Das ist das delegatum 'l~11'tperium. Der GeneralO'ouverneur 
<::) 

auf Lebenszeit ernennt Generalcommissare auf Zeit für die einzelnen 
Unterprovinzen seines Herrschaftsbereichs, nach Vorgang der pro­
consularischen Oommissare (Legatus, Quaestor). 18) Diese neue Dele­
gation 1 9) ist grundverschieden vom alten Mandat, 20) denn es be­
gründet nicht ein bloss persönliches nicht eine auf den 
einzelnen Fall beschränkte Amtsbefugniss, sondern der kaiserlich ab­
geordnete Beamte führt das ihm zugetheilte Amt, bis er abgerufen 
wird, propria nomine; es ist sein Amt, was er verrichtet, er ist 
wirklicher aber freilich abhängiger. Darum 
zwar sein Dem'et, aber es kann dagegen an den Deleganten 
d. h. im Appellationswege der Versuch der Oassirung durch die 

Autorität des werden. Dies war 
bis dahin nicht es gab eine Theilung, eine 
Rangordnung, aber keine staatsrechtliche Abhängigkeit der 

im kaiserlichen Gebiet taucht also neben der ge­
theilten und abgestuften die abhängige Gewalt als neu@r 
staatsrechtlicher auf. 

In dem extrctordinaTium der Kaiserzeit es m. 13J. 

den Unterschied von und eine ganz neue 
Art die sich nach unten fortsetzen und 

21) 

gatar, seine Ul<'UC'''-", 

blick gestellte, 
fundirten. 

eJt.l:entHc:n nur nicht Dele-
also ganz willkürlich abhängige und auf den Augen­

der schwebenden Staatsschuld im Gegensatz 

Eine gewisse Analogie boten im alten nur etwa die Aemter 
·des Equitu17'l, des Proeonsulis und des Praefectus 
dicundo (sofern dieser nicht sondern committirt war). Der Jurist 
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eiren kann. Der Gedanke des Instanzenzugs tritt neben den der 
Aem terstaffel und Collegenschaft. Auch an diesem Punkte 
werden wir also gewahr, dass das jus extrao. zugleich jus novunt 
ist, mit welchem sich Wlassak gebührend abzufinden hat; wir er­
blicken hier den stärksten Gegensatz zu dem Flächensystem , in 
welchem der älteste Staat mit seinen coordinirten Aemtenl und Ge­
walten war. Der Imperator ist nicht absolut dem Senat 

diesem eignet eine gewisse Superiorität, und anderseits 
:sind die alten dAill neuen Princeps nicht absolut COOl'­

dinirt, vielmehr eignet diesem eine gewisse Superiorität; aber am 
:schwersten fällt der neue Begriff der Aemterdelegation in's Gewicht, 
-er zeigt im Gegensatz zu dem alten nur durch einzelne Perspektiven 
belebten Flächenbau einen mächtigen, kolossalen Etagenbau mit dem 
Imperator als Grundpfeiler und Eckstein. 

§ 69. 

Kaisererlasse. Kaisersuccession. CoroUar. 

I. Controvers ist die gesetzgebende, d. h. Recht-schaffende Ge­
walt des Kaisers. 1) Ich denke, dass auch hier wieder im Kaiser der 
Imperator und der Princeps unterschieden werden müsse. 1) Als 
Imperator gibt er seinen Delegataren Mandate, d. h. verpflichtende 
Aufträge und Vollmachten für ihre und Unter-

für Provinz und Soldaten mit, als Princeps ist er in der 
Lage, sich in Edikten an die Bürger zu wenden. In beiden können 
Üeneralnormen so wie casuelle Willensakte 
oenthalten seyn. Gehen wir einfach von der herkömmlichen Bedeutung 
,der Worte aus, welche alte "Vorte in neuer Anwendung sind, so 
kann kein Zweifel seyn, da der Imperator seinen (militärischen) 
Beamten mandiren, der kraft seiner potestCts 
den Bürgern ediciren kann, eben jene "Vorte diesen und die 
:angegebene Bedeutung haben. 

Ebenso verstehen wir auch leicht, was' die Bedeutung der Re-

stitutos 

Fr.!. de off. P1" pT. (1, 11). 
1) Vergl. oben § 57. III. 

mit 
{J,,-,rrof.ord,()Q H'aetoTio an1(ia1..tit~(,s 

tn"ditum est . . . 1'ei-
ad s imilitudinem 

electi sunt. 



376 Zweite Abhandlung. 2. Kapitel. § 69. 

und Decrete ist. In keinem der beiden Worte liegt ein 

specieller Bezug auf die eine der beiden Sphären des Kaisers, es ist. 
daher anzunehmen, dass sie in beide einschlagen. Aber wie unter­

scheiden sie sich unter einander? Auch hier entscheidet der alte 

Begriff, welcher im Zweifel als fortgesponnen angenommen werden 

muss. Sie unterscheiden sich nur nach dem Processgesichtspunkk 
ausserhalb der Schwelle der Rechtsstreitigkeit ist der Entscheid des; 

vorgetragenen Falles ein Rescript, innerhalb des Processes ein Decret. 
Daher sind Rescripte aussergerichtliche, Decrete aber gerichtliche· 

Bescheide; jene können die Grundlage eines Processes werden, diese 

einen Process beenden. 
21fandata und Rescripta sind neue Worte in solcher An­

wendung. In dem ersteren Worte liegt das ganz Neue und Be­

sondere imperatorischer Machtvollkommenheit angedeutet, von welcher 

die V ollmacht ausgeht. Dem ganz neuen Inhalt entspricht das ganz. 
neue 1Vort. In dem zweiten Worte liegt ebenso die ganz neu e 
Kraft eines entscheidenden Gutachtens. Die für den Richter verbind­
liche Kraft des responsum scriptum signaturnque war ein Neues, das; 
kaiserliche Rescript nur eine Art solcher Responsen. Edicta und 

Decreta dagegen sind aus der alten Ordnung e.rerbte Termini 
und sind im alten Sinne zu verstehen; kraft des magistratischen In­

halts seines Principats kann der Kaiser ediciren, das jus edicendi 
gebührt jedem Magistrat, und der Princeps ist nicht sondern 

mehr als ein denn er ist mit ge-

steigertem Gewaltumfang; aber auch das jus decernendi gebührt 
>l.(J'l"T:P>lT. im Umkreise seiner Competenz, seiner Jurisdictions­

und mithin auch dem Princeps. Natürlich kann der Kaiser 
auch im Umkreise seines ediciren und decerniren, aber das, 

Ediciren hier unterfällt dem Mandatsbegriffe, 2) und das Decerniren 

hier durch den Processgang im Instanzenwege bedingt zu seyn. 
2) Wir erkennen also, WIe in der einen der 

sich in den und Imperator [mseinanderlegt, in 

2) Man kann insofern die Mandata als Edictct 'IWi)V'{cIUYlah:a 

urbana des Augustus 
sein Imperiumgebiet als Souverän gesetzgebende Gewalt, daher überragt 
das Mandat noch die Ediktsautorität und kommt dem Senatusconsultum 

das Gebiet) gleich. si Senatoris libertino contra 
vr,(nnnc'iat~s lnulier ei) qui ibi 'meret, contra 'lnl;tn(k·ai~a. 

non sunt. Ulp. fr. 3. § 1. de don. i. v: et U. 
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der zweiten Gruppe er den Princeps und Imperator wieder in sich 
• 4-verellll'. 
Wir erhalten zugleich auch einen Maassstab für die Tragweite­

der kaiserlichen Erlasse. Die Edikte sind regelmässig Generalnormenr 

ebenso die Mandate, gleich den republikanischen Edikten; die Re­

und Decrete sind regelmässig Specialnormen , welche aber in 

der Praxis leiühL zu Generalnormen werden konnten. 
3) "'Was aber die Zeitgrenze für die Geltung der Generalnormen 

anlangt, so liegt wieder im 1Vesen der Edicta sowohl, wie der edikt­
mässigen J.vlandata, dass sie für die Regierungszeit, d. h. so lange,_ 
als sie nicht wieder zurückgenommen wurden, in Geltung blieben~ 
Der Uebergang ihrer Geltung auf die Nachfolger ist eine Frage, die· 
von der Auffassung der staatsrechtlichen Succession abhängt; m. A. n .. 
war der Nachfolger, welcher auf Grund eines Willensaktes seines 

Vorgängers succedirte, vermöge des nomen heredis nicht weniger' 

und nicht mehr gebunden, als der Vorgänger und nur der 
frei durch den Senat Ernannte war ganz frei, so dass seine Er­

klärungen abzuwarten waren. 
4) Man hat gefragt, welche Grenz en der gesetzgebenden Ge­

walt des Kaisers inhaltlich gezogen waren, und hat das Kriterium 
in der Grenze der Interpretationsaufgabe finden wollen. Mir scheint 

dieser Standpunkt an doctrinärer Engigkeit zu leiden. Es wäre da­

mit nicht viel gewonnen, weil der von je bei 
den Römern ein flüssiger gewesen ist; man denke nur an die alte 

Erscheinung der Interp1"etatio XII tabu,lct1"um. Seit dieser bedeutet 

den Römern und des 
welche auf dem Bisherigen beruht, also nicht bloss Auslegung, son-
dern auch im weitesten Sinne. Dies muss vor 
Allem im werden, wenn man aus einzelnen Aeusse-

die 

den Streit zu 

nicht bloss das 

Stiche 
hat. 

des kaiserlichen Rechtswillens 

herausliest. Beim Interpretiren hatten 
sondern den Richterberuf, nicht 

Rechts zum 
S011-

denn 

welcher in erster Linie 

und zu dem Ende 
sondern wo dieses im 

den einzelnen 
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Aber abgesehen hiervon erscheint mir jenes Kriterium auch 
:sonst, wenigstens für Edikte und Mandate, zu eng, denn es is.t dabei 
nicht beachtet, dass des Princeps Erlasse nicht engere Grenzen haben 
konnten, als die Prätorenedikte, welche zu freien Schöpfungen heran­
wl}chsend auch jenen römischen Interpretationsrahmen bald sprengten; 
:also auch die Kaiser werden sich in ihren Edikten nicht auf das 
Interpretiren beschränkt haben, und ihre Edikte standen dem Edictum 
tralaticiurn an Ansehn völlig gleich. Und was die ]j{andata anlangt, 
so standen sie den Edicta nicht nach, sondern ihnen gab sogar die 
'souveräne Autorität des Irnderator in re militari noch besonderes 
cGewicht. Die Rescripte und Decrete mögen in der ersten Kaiserzeit 
sich regelmässig auf das Interpretiren beschränkt haben, allein als 
-der Rescriptregen seit Hadrian zunahm und die alten Unterscheidungen 
-der Kategorien a,bgefiacht wurden, ist diese Grenze immer ~"O,n1{Y"'l' 

.sorgfältig eingehalten worden. 3) 

H. Die der regentschaftlichen Succession (Thron-
ist bis nur worden. Wir besitzen zwei inter-

-.essante Textbruchstücke aus der ersten Kaiserzeit, welche für die 
(lonstruction des Augustischen Staates von besonderem Werth sind: 
·das s. g. Monun~entu1'n Ancyranum und die s. g. lex de .[1'17-

1) er i 0 Ve s p a si a n i; das erstere der beiden schlägt hier zunächst ein. 

Der Text desselben war ein Anhang zu A ugust's Testament, 
welches er für die öffentliche Bekanntmachung bestimmt hatte. In 
ihm muss er sich über das Princip der Nachfolge erklärt 
{}enn ein (öffentliches) 'l'estament wäre es nicht gewesen ohne h1Sti­
tut'io heredis Aber der Text ist uns unbekannt; nur ein 
'1fheil des angehängten Thatenverzeichnisses (Index relNlMn 

Divi ist uns erhalten. Darin hebt Augustus die Ertheilung 
des durch den Senat und der tribunicia 
,durch Gesetz, sowie die captio saceTdotii Pontificis Maximi (Cap. 10) 

die translatio 
und die 

in Senalus Populique R011'tani arbitrium 
durch den Senat (Cap. 34), endlich die 

Ritterstand und Volk 

3) Was von Mommsen über den transitorischen Karakter der Edikte 
:als wahrscheinlich erklärt wird S. das nimmt Wlassak 
unbesehen hin, und ihm wird aus der ein 
11-10 m m sen S. 871 ff. und S. 1067 ff. sagt, verlangt zur l!.irgallzulng 
was er über den Mangel jeglicher Erbfolge behauptet. Mit dem Einen 

auch das Andere liH'C.lCHliÖ ' 
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hervor. 4) Das Thatenverzeichniss gleicht dem eines triumphirenden 
Imperator, auf dem Imperium des Augustus liegt hier offenbar der 
Nachdruck, der Beschluss des Senats musste durch das Bild grosseI' 
'Thatsachen bekräftigt werden. Das war für das Imperium mehr 
Bedürfniss, als für die tribunicia potestas, welche ihm durch eine 
lex ertheilt war. Darum haben wir in 'l'estament und Index wohl 

an die }filitärerrungenschaft August's zu denken, die 
:sein Eigen war ~ über die er verfügen konnte, und über die auch 
wirklich letztwillig zu verfügen ihm als Römer zukam. Ein Römer 
,dachte sich nur mit seinem Testament seinen Lebensabschluss. 
'Venn August Etwas hinterliess, so konnte er die Erbschaft nicht 
cdem Zufall überlassen; wenn er Souverän in re 1nilitari war, s~ 

musste er als sorgsamer Herr auch über die zu hinterlassende 1'es 
1nilitaris verfügen, und wie von Alters her bei den Römern der 
testamentarische Delationsgrund in erster Linie stand, und die delcdio 
ex lege nur subsidiär galt, so wird auch in 
seines das Letztwilligkeitsprincip für die Succession (sei es 
bloss thatsächlich oder auch formell) erklärt haben, ohne welches 
überhaupt eine Lücke im Angustischen Staatssystem wäre. }fomm­
sen imputirt dem Heros Eponymos diese Lücke, 5) aber sie ist im 
römischen Kopfe ganz undenkbar. Augustus, welcher dem filius­
(amüias fniles die Prärogative gab, testamentarisch über seine 1'es 
militaris zu verfügen, sollte versäumt haben, die gleiche Prärogative 
für seine Errungenschaft in Te militaTi auszuüben? Und wie er 

Prärogative als generelle Norm setzte, sollte er nicht diese 

""'''''J.Lv"uua ... " als und die 
Nachfolge geregelt haben? Sein Testament ist ohne diesen Schluss-
:Btein gar nicht denkbar. war nicht bloss guter 

4) S. Kuntze Excurse, S. 350. 351. 
ö) R. Staatsrecht II. S. 1088. Dazu Kuntze Excurse, S. 292. 

Mo m m sen scheidet sonst immer zwischen Imperium und Principat, warum 
nicht bei der Successionsfrage? Er verneint die Erbordnung für das Prin­
,cipat und mit Recht S. 841. Anm. 2; S. 1079 ff.), denn auch für die 
reJpu!)1HmIJtJSc:he Magistratur gab es keinen aber wie verhält es 
'Sich mit dem das nichts mit Magistratur zu thun hat? Hier 
liegt es nahe genug, eine Erbfolge anzunehmen, freilich nicht eine M~/JCU,"t'Inn. 
sondern testa1nentaria,. ,jedenfalls liegt das näher, als die Annahme eines 
bIossen Vorschlagsrechts mit nachfolgender sanctionirtel' Willkür. Hierauf 
kommt Mo m m sen s verwickelte Theorie hinaus, mit der 

dass den Schöpfern des der Glaube an sich selbst 
und ihre Schöpfung gemangelt hätte (S. 1088). 
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sondern auch ausgezeichneter Praktiker: in beiden Eigenschaften liegt 
die Gewähr dafür, dass er sein Testament nicht ohne Suc'cessions­
norm anfertigte und veröffentlichte. Wie mag man denken, August. 
habe so die erste Maxime energischer Providenz ausseI' Acht ge­
lassen, die Frucht seiner 50-jährigen Ar~eit den vVogen des Zufalls 
preisgegeben und mit diesem Bewusstseyn das Diesseits verlassend 
die Worte gesprochen, dass er seine Rolle gut gespielt habe. 

Freilich die Superiorität des Senats ,als des nUnmehl1.gen Ver­
treters des nornen populi Romani und der Spitze der eigentlichen 
res publica, ward anerkannt und in Konsequenz dessen diere;:;: 
ndlitads nur al s peculiurn castrense im V erhält niss zur 
res IJublica gedacht. 6) Darin lag Zweierlei: 1) Während Lebens 
schlummert die Originärgewalt, und der Filialgewalt sieht man 
keine Abhängigkeit an; wie der fili~lslamiMas miles nicht nur mO'l'tis: 
caWia, sondern (seit Hadrian) auch inter viv os frei über sein Militär-

verfügen so kann auch der nicht nur mortis: 
causa, sondern Hadrian) auch üder 'm:vos durch Adoption, De-
signation oder Berufung in' s consoTtülm imperü frei, d. h. unab­
hängig vom Senat, über seine Militärsphäre verfügen. 7) 2) Im 
Todesfall wenn die Filialgewalt von ihrer Prärogative keinen 
Gebrauch gemacht hat, das patrimoniale Recht der Originärgewalt, 
und dem Senat, welcher das Recht wie der consecratio, so der dam-
natio memon:ae hat und fällt die des 
zu, wenn ihm nicht etwa die Militärhand der Legionen in den Arm 

und du,s Schwert in die Wagschaale der Friedensautorität wirft. 
Der Senat kann sich anderseits - und das ist eine Art Com­

der Gewalten - nicht entbrechen, dem Gesammtinteresse 
wenn der neue kommt und nach. 

1:'rmc:m~1t begehrt. Wie k~1nn die thatsächlich schwächere Hälfte· 
welcher bereits die thatsächlich stärkere besitzt? 

der welches auch das naturale 
attrahirt die grössere unter 

Grössen beim Zusammentreffen die kleinere. Darüber hat 
schwerlich eine 

das 

dem Naturtriebe 

6) miles des 8enatus 
l-'OlOulus/iue Romanus war, nannte scherzweise die Tes seine Tochter 
indem er sie mit der Julia zusammenstellte. 

1) s. Kun tze S. 291-3. 

Das Staatsrecht der Kaiserzeit. 38l 

drückt sich darin, dass Augustus seine Regentschaft erst vom Prin­
cipatsjahr an (27) rechnete und ihm die folgenden Augusti darin 
folgten, der Gedanke aus, dass mit U ebernahme des Imperium die 
Succession persönlich noch nicht entschieden war, sondern dass sie 
-erst mit U ebertragung des Principats wirklich perfekt ward. Ge­
wissenhafte Kaiser haben denn auch immer um Ertheilung des Prin-

höfJj~hp, Kaiser sogar um Bestätigung des Imperium gebeten. 
IH. Ist demgemäss für die Successionsfrage, welche zunächst 

dem Imperium gilt, das Testament August's und der Index TerUnt 
Augusti wichtig, so weist uns die lex de imperio Vespasiani S) auf 
das Principat hin, dessen Elemente einer Auseinanderlegung be­
durften, weil sie nicht centraler, sondern mosaikartiger Natur waren. 
Mir ist kein Zweifel, ,dass diese lex de imp. Vesp. ihr Vorbild hatte, 
und wo kann das Urbild anders zu suchen seyn, als in jener 
qua tribunicia potestas Augusti sancta est? V) Mir ist ferner kein 
Zweifel, dass es diese lex ist, welche von Pa,ulus, vielleicht nach des 
Plautius Vorgang, lex A ug'llsti genannt wird, 10) und dass darunter 
nicht ein von August veranlasstes Specialgesetz zu verstehen ist, 
denn 1) konnte ein solches nicht lex August'i genannt werden, es 
hätte müssen lex Jitlict oder lex sub heissen; 2) die 
dem Kaiser in der lex zugestandene libera voluntas manu­
mittendi 12) war ein Element des magistratsartigen Principats; 3) die 
lex Vespasümi bezieht sich fast in jedem Passus auf den D. 

immer mit den \71[ orten <.mhebend: ~äi lic'ltit D. 
Tiberio etc.; 4) es war einfach, die Bezeichnung lex de 

cle in die andere .. lex 
während aus lex Julia oder Lex sub A'ltgusto nicht ohne 

\71[ eiteres eine lex werden konnte. Dass der Zusatz (lex) 
orientaler scheint unbestreitbar; ebenso ist das 

offenbar nicht durch 
,die erste Zeit verschuldet. Ich halte mich demnach für 
der lex de imperio die lex Augusti oder lex cle 

8) Vergl. Kun tz e Excurse, S. 288. 352. 
9) Monum. cap. X. 

10) in 
11) wie die zusprach: 
fr. 1. de off. 17). 

12) Ein Analogon der libera testamenti et nucla voluntas müitis 
1. cle test. mil. aber diese Prärogatiye war nicht mi.Litä~risch'el' 

sondern bürgerlicher Art. 
13) so Severus Alexander 3. de testam. 
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cipatu oder de potestate AUgtlsti zu substituiren und hierin die 
Principatsgrundlagen zu suchen. 14) 

Indem der Regent als Glied der alten res pubUca einverleibt 
ward, musste ausgesprochen werden, wie sich seine Gestalt ausnahm. 
neben Magistraten und V olkstribunen, als Collectivbeamten ohne zeit­
lich-räumliche Schranken, und mit welchen Einzelprärogativen hier 
seine Stellung verbrämt und geziert werden sollte. Dies that der 
Volksbeschluss, welcher zum Vorbild für die Nachfolger wurde, und 
dann bei jedem neuen Nachfolger nur den Namen des letzten Vor-­
gängers hinzu erhalten musste. In der That bietet das Bruchstück 
der lex de ünp. Vesp. diese Physiognomie. Die Mitwirkung der' 
Comitien ward dann fingirt, der Inhalt glich dem Edictum perpetuum .. 

Ich sagte: die lex de müsste eiO'entlich lex de 
o 

principatu heissen. 11}) Dies darum, weil sie sich in erster Linie auf-
die Stellung des Augustus innerhalb der res publica bezog, was 
deutlich aus dem uns überlieferte~ Wortlaut erhellt. 1) In dem­
selben wird Vespasian Imperator:! nicht Princeps genannt: dies be-

dass er schon war und Princeps erst (durch die 
le.x) ward; 16) 2) die Vollmacht, Bündnisse abzuschliessen, den Senat. 
zu berufen und zu leiten, Bewerber zu Aemtern zu kommendiren, 
Pomerium zu erweitern,) im Interesse der res pu.blica auch sonst neue. 
Einrichtungen zu treffen, wird dem Augustp.s in der lex Augusti er-

3) erst am Schluss wird er als Imperator quibusdam legibus' 
scitis solutus anerkannt, und ihm als Imperator auch das­

Recht zu gewissen (d. h. doch wohl seinem Imperium unterfallenden) 
acta gesta deereta garantirt: dieser das Imperium hetref­
fende Thei! war offenbar nur ein das Imperium, welches sich 
Augustus bei der restitutio reipu.blicae mittels Ausscheidung der res: 
militaris vorbehalten bestätigender Anhang. 

14) Wie das testaJJzentum vorzugsweise dem Imperium gegolten: 
IJaben mag, so die lex Augusti dem Jenes war im alten Sinne 
lex dieses aber lex publica. Lex publica konnte man August's-
Testament und die über sein Imperium nicht nennen, weH 
sie nicht die res 

15\ 
I 

betrafen. 
S.841. 

1
6
) Imperator, und Augustus sind m. A. n. ebenso wie Ponti-

fex M. Prädikate und drücken und Amtssphäre aus; aber Imve:rator. 
und Pontifex l\:f. zugleich als Titel (Princeps 

eaesar und Augustus werden ausserdem zu Namen und drücken eine 
Erbfolge indirekt aus. 

Vas Staatsrecht der Kaiserzeit. 38~ 

In Bezug auf die Successionsfrage hat Mommsen Principat 
und Imperium durch einander gewürfelt. Richtig sagt er (S. 812),. 
die tribunicische Gewalt empfange der Kaiser von der Bürgerschaft;. 
wenn er aber dann hinzufügt 812):" übertragen vvird überall das 
Imperium streng genommen nicht (?): es wird übernommen entweder 
auf Aufforderung des Senats oder auf Aufforderung der Truppen":: 
so kann man sieh nicht wundern, wenn er weiter sagt (S. 814): "Es. 
hat wohl nie ein Regiment gegeben, dem der Begriff der Legitimität 
so völlig abhanden gekommen wäre, wie dem Augustischen Princi-· 

rechtmässiger Princeps ist der, den der Senat und (?) die Sol­
daten anerkennen, und er bleibt es, so lange (siel) sie ihn aner­
kennen" . Welche Rechtlosigkeit, Unordnung und Konfusion, als 
Basis einer 300-jährigen Staats ordnung, welche als ein tempus a~{reum 
der Heidenwelt gepriesen wird! - Scheiden wir zwischen Imperiunt 
und Prineipatus. Nicht für das erstere, sondern nur für das letztere 
ist Erbrechtlosigkeit zu behaupten; freilich ist die Erbfolge nur 
letztwillige, nicht agnatische kraft objektiver Norm; und wenn 

. JYIommsen (S. 1082) bemerkt, dass "nach dem Zuge der politischen 
Entwickelung in dem Principat wohl die Erblichkeit enthalten ge­
wesen so ist dies für das und im Sinne 
einer agnatischen Erbfolge abintestato zuzugeben, denn in der 
Theilna,hme der Agnatenschaft des Kaisers an dessen Unverletzlich-

Ehrensitzvorrecht, Bildnissrecht, Mausoleum des wie in 
des Geschlechtsnamens sich in der That ein 

Streben nach Ergänzung der testamentarischen Erbordnung durch 
die ohne dass es dazu rechtlich gekommen ist. 
Wenn sich Mommsen (S. dafür, "dass die Creirung des Kaisers­
durch den Senat zunächst sich auf die ImperatorsteIlung bezieht", 
und dass "durchgängig als der Senatsbeschluss, der den 

welcher das nomen und die 
auf die 762. Anm. 4) zusam-

mengestellten Zeugnisse, beruft, so hat er kein Recht dazu, denn 
theils sind da die Fälle durch den Vorgänger 
von den anderen Fällen zu scheiden, theils findet sich unter den zu-

sammengestellten Fällen und zwar den drei 

ersten nur das .t'r:mclfHJ~1i, als auf Senatsbeschluss 

ruhend 

IV. Ich fasse die gewonnenen ttrnn~lZ1Jllle in kurzen Sätzen zu-

sammen. 
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1) Octavian hat die alte Republik nicht umgestürzt, sondern 
~usdrücklich anerkannt und ihr Gebiet nur beschränkt. 

2) Die Beschränkung liegt zunächst darin, dass er von der 1'es 

pnblica die res 'lnilitaTis in Abzug brachte. 
3) Das Verhältniss dieser res 1nil'itaris sepaTata zur 

::res JJ'llblica gleicht dem eines pecu.lium castrense zum 
:pa tJ'isfa,rnilias. 

4) Augustus hat sich die Tes 'lnilitan's vorbehalten, er steht 
:zu ihr loco patrisfarnüias, d. h. der Imperator ist in seinem Be­
reiche Souverän, ausschliesslicher Souverän, also ohne doch 
hat er sein Consilium. 

5) Das Imperium -Gebiet ist eine auf Lebenszeit überlassene 
(teneralprovinz, welche der Imperator mit seinen Delegataren (Beamten) 
und Mandaten regiert. Die militärische Hierarchie untersteht dem 
Imperator (nicht dem Princeps). 

6) Auch Italien und selbst Rom sind von dieser ideellen Gene­
nicht ausgenommen. 

7) Ausserdem kommt dem Augustus eine Stellung und zwar 
<Bine eminente, innerhalb der res publica zu, denn res p'llblica und 
"res rnilitaris gehören im Grunde zusammen und sollen nicht, wie 

auseina,nderfallen. 
8) Träger der republikanischen Souveränetät ist der Senat 

gleich in Vertretung des Populus). 
0) Neben die republikanische Magistratur tritt der 

.:als Kollektiv- oder Generalmagistrat; er concurrirt mit den Vv.Lbn ...... u, 

Prätoren und Volkstribunen, und hat das Edicte zu 
wie aber hier ist dem Senat 

10) Er ragt über alle Magistrate hmaus durch die zeitlich­
Unbeschränktheit seines Amtes, hat in diesem 

keinen und . er ist 
inter jJm"es (ciues) und heisst in dieser 

11) Die dritte Seite des Regenten 
.... lIaxünu8 ist und als solcher in seiner Person die sacrale mit der 

'Velt daher nimmt das ersten 
der kaiserlichen Titulatur" em. 

und das liefern den mon ar-
den Alle 

Seiten fassen sich 1m nomen 
Geschichtlich betrachtet ist dieses n01nen ..a.O<!.!'",'0'" 

,sönliche Yerbindung dreier nebenstaatlichen 
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mitäten auS der Vergangenheit: des Volkstribunats, Proconsulats und 

des einst dem Rex (sacrorum) genommenen Oberpontificats. 
In seinen W p.rzeln abnorm, hat sich aber der AugustisQhe. 

Staat zu einem eigenen Es ist ein Mischstyl, 
aber er entspricht dem Geist und Bedürfniss einer grossen U eber-

die ihre neuen besonderen Aufgaben hat. 
Nonüftl ist der Empfang des Imperium kraft Willens des 

denn der herrschende Imperator kann über das Scmck­

sal des Imperium nach seinem Tode 
Entschliessung des Senats (senatorische 
können dazwischen treten. 

subsidiär tritt die 
Wahl) ein. Die Legionen 

16) Die Verleihung des Principats und wohl auch des Ober­
pontificats ruht formell in der Hand des Senats (bez. der Comitien); 
ohne sie erlangt der Imperator nimmer das nomen und durch 
S18 zugleich eine Bestätigung seines vom Vorgänger überkommenen 

Keinem als wer das hat, gebührt die 

Anwartschaft auf das Principat, das Oberpontificat und das nomen 

Nur das nomen umfasst die Totalit,ät der re gent-

schaftlichen Attribute und Competenzen und ist daher später der 
Terminus für das volle consortium imperii; weder Imperium, noch 
..LL.LU'-'LfJ'N" leistet diesen doch werden diese Ausdrücke später -
seit der Abschleifung der anfänglichen Begriffschärfe und Denaturi­
rung des staatsrechtlichen Begriffsinhalts - generell und 1J1"IOm'~8C1te 

19) Als Imperator .l.st der Regent (Augustus) in gewissem 
Sinne als an die republicanischen 

sondern ein neuer und 

im römischer l:(,E~c.htst)egru:re dogm~Ltu)Cn nicht 

dem sondern dem extrao1-dinariU/m 
V. Man muss mit Blindheit geschlagen seyn, wenn man hier 

mit der rem republikanischen Schablone auszukommen denkt und 
im nomen welches sich mit dem norn~en Romani zu 
einem so verschlingt, nur ein Conglomerat. 

25 
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T' 1 . Singularitäten wahrnimmt, welche als Ausnahmen in dem 
v le er 17 h t d' 
S h der Re1)ublik unterzubringen wären, Wlassak ) a lese 

c ema .t r t" h 
Unterbringung versucht, in Konsequenz seines streng dua IS ISC "en 
Princips; aber wir sahen,18) wie schwer sich die Unmog­
lichkeit an dem lxion rächt; die allerwunderlichsten Früchte, cen­
taurenhafte Resultate mit zweifelhafter Vernunft, sind bei der Wolken­
umarmung herausgekommen, Gewiss und klar ist,: 1) dass d,er 
Augustische Senat, der Vertreter des Populus, mehr 1st, als d~r blS-
h ' S t "uf l'hn ,1l·e als übertragen; 2) dass enge ena,; w u ~" • 

der Princeps mehr ist als irgend ein einzelner d~r repubhkam~chen 

MaO'istrate und mit keinem der bisherigen ExekutIvorgane verghch~n 
we:den kann; 3) dass der Kaiser als Imperator gar Souverän 111 
seiner Militärsphäre ist, und 4) zugleich ordnungsmässig als Träger 
des Oberpontificats gilt, Ist dem so, so ist weiter gewiss, dass man 
die neue Ordnung nicht treffender bezeichnen kann, als mit j~tS 

ext1"aordinadu1Jt, und dass darin eine vollkommene Paral~ele zu 
dem J'U8 extrao1~dinarium zu erkennen ist, Jenes 1st zu~ 

gleich ein Argument fiir dieses mit; d.enn trägt das nomen Aug~st1, 
t .:l~ .. es so ist anzunehmen, dass dasselbe Geprage ex raortunar ,,' 

den neuen mit dem nomen Aug'usti wesentlich zusammenhängenden 

Schöpfungen im Privatrecht eignet; die Neuh~it des ~enats .~nd des 
Augustus als Organen des Staatswillens ist e111 Bew,els ,dafür, .dass 
die Seta der Kaiserzeit und die kaiserlichen ConstItutlOnen emem 
neuen angehören und Quellen eines neuen Rechtes sind. 

Es ist dass in den der neuen DC,llumT,uH.uulllg 

SIC le er . h d' d und ohne geplan-

ten und bewussten Zusammenhang häufte; der Begriff der "Aus­
nahme" schwebte über diesen Anfangen, und eine solche Vorstellung 

noch bei Gaius betreffs des rnilitare nach. Aber 
in diesem Bezuge hat sich uns oben so klar, wie mögl~ch, 

herausgestellt, dass ein System im Anzuge war, welches dann reIfte 
und zum vollen Bewusstseyn im Kopfe der Koryphäen kam. Man 
k h b n fu"r das habe die Annahme eines ann auc zuge e , ' 

17) W 1 ass a k hat, wie ich schon OeIner'liLtl 

des Wortes ordo im Sinne der :-;b,f1',t.~()rflTmIlL[l' 

Aber warum gibt er dem für das keme 
diesen Punkt ohne Motivirung fallen. Warum? ich weisskeinen anderen 

als weil er ihm unbequem war und er die scheute. 
Nali turbare circulos meos!! 

18) s. oben § 51. S. 254. § 54. 
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blossen Conglomerats von Ausnahmen dies für sich, dass sie vor der 
plump na,iven V orstellung einer Monarchie unseres germanischen 
Styls uns bewahrt, und energisch die noch immer dauernde formelle 

des republikanischen Gedankens festhält. Aber es gilt 
auch nach der anderen Seite hin Front zu machen: die Bezeichnung 
des Kaisers als Monarchen kann als ein Protest gegen die flache 
Reducirung des Kaiserthums auf eine Summe von gelten, 

Dem Privatrecht ward es nicht so gut, wie dem Staatsrecht, 
welches - eine Pallas aus des Zeus Haupte _ aus Augusts 
Kopfe fast fertig und vollgerüstet entsprang, sondern es musste sich 
in mühsamer Zusammenarbeit des Senats, der Kaiser und Juristen 
zum System allmählich durchringen. Aber das ist auch geschehen, 
und nur wenn wir diesen Erfolg rückhaltlos anerkennen, werden wir 
dem Römerthum gerecht, und erhalten wir ein sachlich richtiges 
Bild von den juristischen Thaten und Zielen der Kaiserzeit. Ohne 
die Annahme des jus extrao'rdinarium, würde eine grosse Lücke in 
dem von der klassischen Antike und ihren letzten Phasen zu ent­
werfenden Gesammtbilde bleiben. Wenn wir dieses auf seine Grund­
linien zurückführen so lässt sich sagen, dass wir es mit drei 
concentrischen Kreisen zu thun haben: das j~l8 eivile füllt den Innen-
kreis ; um diesen setzt sich ein zweiter Ring an, welcher das freiere, 
das Römerthum mit der Peregrinenwelt 

und den äussersten erblicken wir in dem fus extra-
er ist der äusserste, weil in ihm die Rechtsentfaltung Roms 
ausläuft, und der weiteste, weil in ihm allen Nationen 

den Unfreien eine Rechtsstellung im Orbis Rornanus zu­
getheilt ist. Doch ist es immer wieder zu betonen, dass, ob es zwar 
die beginnende Zersetzung des alten Systems es zugleich im 
Grossen und Ganzen ein Ansatz an jenes System und das ist 
der Unterschied von der nachklassischen Zeit. Das Recht der christ­
lichen Kaiser dringt in das alte System selbst ein, stört nicht bloss, 
sondern zerstört dasselbe und führt zur völligen Im 

ius extrao. ist noch etwas von römischer denn es lässt im 
Grossen und Ganzen die B, 

25* 
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§ 70. 

V. Scblnssbetrachtnng. 

I. Ich komme zum Schluss, in der Hoffnung, dass es mir ge­
lungen ist, nicht nur durch Beleuchtung der in der ersten Abhand­
lung enthaltenen Fragen neue Anregung zum Durchdenken gegeben 
und in der zweiten Abhandlung den vermissten Vollbeweis des Jus 
extraordinarium als geschichtlicher Thatsache erbracht, sondern auch 
das, was am Schluss des § 1. von mir angedeutet worden ist, be­
wahrheitet zu haben: dass an mehr als Einem Punkte der Inhalt 
der ersten und zweiten Abhandlung wirklich zusammenhängt. J) Ich 

kann aber von meinem Doppelthema nicht scheiden, ohne einen Blick 
von da über dasselbe hinaus zu werfen, einen Blick auf die heutige 
Bewegung unserer Rechtswissenschaft in zwei Richtungen, deren eine 
mehr die materielle, die andere mehr d.ie formelle Seite der wissen­
schaftlichen Methode betrifft. 

Unsere Rechtswissenschaft geht dermalen in viele Strömungen 
aus einander. Drei Hauptströmungen lassen sich, so scheint mir, 
unterscheiden, welche ich die Constructiv-, Comparativ- und Social­
jurisprudenz nennen will. Unter der letzteren verstehe ich die natu­
ralistische Richtung, welche im Bunde mit der V olkswirthschaftslehre 
steht und die Rechtsinstitute durch Hinweis auf ihre Lebenszwecke 
physiologisch zu beleben sucht; ihrem Unternehmen haftet die Ge­
fahr an, dass Grund und Zweck die ethische Ordnung 
in den Dienst des Materialismus gedrängt und die Aufmerksamkeit 
des Denkers von der Cardinalfrage der l' e c h t I ich e n S tr u c t u r der 
Rechtsinstitute abgelenkt wird. Ihr Schicksal hängt darum eng zu­
sammen mit dem Schicksal der constructiven Ueber die 
Aufgaben und Leistungen der comparativen Richtung habe ich mich 
so eben erst an anderer Stelle ausgesprochen; 2) auch sie hat ihre 
Verdienste und Gefahren. Und die constructive Richtung? 

Ihr möchte die vorliegende Arbeit dienen, welche eine geschieht· 
liehe und eine seyn will. Nur wenn Ge­
schichte und Dogmatik sich wechselseitig durchdringen, beleben und 
controliren, wird das Construiren in der rechten Bahn bleiben. 
Unsere Constructivjurisprudenz darf nicht auf dem der 

1) Yergl. oben § 51. II. 
2) Krit. Vierteljahrsschrift N. F. IX. R. 113 ff. 
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historischen Schule ausruhen, aber darf diesen auch nicht ablehnen, 
noch weniger verachten. 

In Nichts zeigt sich, scheint mir, die Tiefe wissenschHft-
lichen Erregung im so, wie darin, dass überall 
nach ganz neuen Ausgangspunkten gesucht, ja gehascht und auf 
g.rosse Entdeckungsreisen ausgegangen wird. :fi,fanche tragen geradezu 
emen Antagonismus zur historischen Schule zur Schau, nicht Wenige 
ste.llen solche Wahrheiten und Dogmen in Frage, welche seit der 
ZeIt der römischen Juristen als fundamentale Begriffe und Anschau­
ungen geachtet worden sind, und indem man ab ovo zu denken und 

zu construiren unternimmt, setzt man sich kühn oder leichtsinnig 
über alle Elemente des Construirens selbst hinweg und muthet dem 
juristischen Denker, welcher folgen will, zu, die Reise um die Welt 

zu machen, um an einem einzelnen Punkte des Rechtsgebiets Fuss 
zu fassen. Das ist oft ganz geistreich, aber selten recht fruchtbar 
und nöthigt die Kräfte an falscher Stelle zu vergeuden; es verstimmt, 
statt zu belehren und wahrhaft zu fördern. 

Ich habe solche Anfänge ab ovo zu vermeiden gesucht, ja ich 
habe überhaupt nichts Neues sagen wollen, vielmehr - man gestatte 
mir, diese Bemerkung einzuflechten - im Wesentlichen nur in 
meinen Excursen über römisches Recht Gesagtes wiederholt. Gegen­
wärtige Arbeit ist fast nur die Ausführung einer Ä..l1zahl von jenen 
Excursen, welche hier weiter entwickelt und in Zusammenhang ge­
stellt sind. Dieselben haben bis jetzt nicht das Glück gehabt, ernst-

haft zu mit Einer Ausnahme, und diese Aus-
nahme ist ein ganz und gar Verdict über ein auf 

welches ich gerade Werth lege: das Thema vom Jus e.xtraordina'riu'ln. 
Dass hier der Widerspruch sich mächtig und nicht bloss vor-

war vorauszusehen. Man weiss dass 
der Baum nicht auf einen Hieb zu fallen pflegt; auch ist es für 
Viele äusserst unbequem, und setzt ein gutes Maass innerer Freiheit 

voraus, wenn ein eingewurzeltes Herkommen überwunden, ein festes 

werden soll. Mit der Annahme eines 

dritten muss unser bis-
werden. Aber eben diese 

~~L·.LLLP"'V um die Wahrheit zur höchsten ~~"V.Li"i.L" 
der streitenden Denker. Man muss heraus mit den innersten und 
tiefsten wissenschaftlichen U eberzeugungen ; es scheint ein cKampf auf 

Leben und und an nicht Stellen kommt, wo die In­
tuition zu Ende ist, die Logik in Frage, und inappellable Aussprüche 
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müssen laut werden, an welchen sich die Geister und die Methoden 
scheiden. Diese sind wissenschaftliche oder unwissenschaftliche. 

II. Es ist schwer, ruhigen Ganges vorwärts zu kommen, wenn 
man dem Wesen der Obligatio nachspürt, die doch ein Gebilde des 
positiven Rechtes ist. Wie in einem Gewittersturm hat sich die 
neuereDoctrin entladen und losgebrochene Felsblöcke, entwurzelte 
Baumstämme, als kämen sie aus Centaurenhand , auf die Bahn ge­
schleudert, welche sich durch das Gefilde wissenschaftlicher Forschung 
zieht. So muss man denn sich Luft machen nach Rechts und Links, 
und ich habe das oben im 4. Kapitel der I. Abhandlung nicht ge­
scheut; aber ich habe meine Gründe, hier nochmals auf diesen Zu­
stand zurückzukommen, bevor ich schliesse. 

Der Gewittersturm geht in die Tiefe. Es handelt sich nicht 
bloss um Eigenthum und Obligatio, sondern um Privatrecht und 
Civilprocess in ihrer gegenseitigen Abgrenzung bei der Stellung und 

der ja um die Elemente und das 1N esen des 
R@chtes Einst waren Privat- und Criminalrecht, Contract 
und Process ziemlich gemischt und fast Eins; es scheint, als steuere 
ein Schiff unserer Doctrin nach solchem Indifferenzzustand zurück 
und leugne den Werth des Distinguirens. Das Recht soll nicht 
mehr eine Macht seyn, in welcher der Wille des Gemein- oder Einzel­
wesens sich äussert, um sich wesentlich auszuwirken, sondern ein 
rechtlich geschütztes Interesse, ja das Recht soll nur die Schale des 
Interesses 8eyn. 3) Der Richter bedarf der Analogie, so gut wie der 
Auslegung bei der Anwendung des Rechtes und der Entscheidung 
des Rechtsstreits: vielleicht darum will man die theoretische Grenze 
zwischen ..A.nalogie und Auslegung beseitigt wissen. Ausgesprochener 
Maassen vom Processe will man die alte Unterscheidung 
zwischen und und 
Rechtsschaffimg, Richteramt und Rechtsquelle zurückdrängen, im Ge­
biete der Rechtsbildung den Richter dem Gesetzgeber ebenbürtig 
stellen und dafi Präjudiz aus einem Antrieb zum Gewohnheitsrecht 
in ein des Gewohnheitsrechts ummodeln, um so dem im 
Leben verkümmernden Factor des Gewohnheitsrechts neues Leben 
einzuhauchen. Offenbar reicht diese Theorie der vorhergenannten die 
Hand. Sie dass der nicht blosse Denkarbeit 
und 'fI vVahrheitsfindung", sondern Willens satzung und "Rechtsanord­
nung" ist, und rückt den Unterschied der Tragweite für den Einzel-

3) Vergl. § 11. S. 91. 
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fall und für die Fülle der Fälle, worauf es doch bei der Rechts­
q u eIl e in der Theorie vor Allem ankommt, in zweite Linie. Dieser 
alte Begriff der Hechtsquelle ist in Gefahr, wenn man die Gerichte 
eme Rechtsquelle und die Grenzmauer zwischen Gesetz und Richter-
amt ein V Ol'urtheil nennt. Das ist eine neue Theorie, die, wenn sie 

den unausbleiblich zur N othwehr im Style 
Justinian's aufrufen wird. Ein Begriff, in welchem sich objektive 
Rechtsnorm und casuistische Rechtsentscheidung zur Einheit mengen, 
welchen theoretischen Werth hat er, und welche Früchte 
soll er zeugen? Hier ist es, wo der Civilist auf der Hut seyn muss 
entgegen dem Processualisten, welchen es, wie er augenblicklich einen 
Vorsprung in der Reichsgesetzgebung voraus hat, gelüstet, auch in 
der Bestimmung der Grundbegriffe und Grundverhältnisse im Reiche 
des Rechtes die Führerschaft zu nehmen. 

Freilich die civilistische Jurisprudenz erscheint vielfach rathlos 
und irrt wie in unbekannten Welttheilen herum, indem sie der alten 

den Rücken kehrt. Manche der neuesten Theorieen 
kommt darauf hinaus, dem P ri va trech t seine beste Substanz zu 

d. h. sie an das öffentliche Recht zu verrathen und in 
dessen Strömung hineinzureissen: so soll von der Obligatio wie vom 
Eigenthum für das Privatrecht nur der durch Verletzung bedingte 
Anspruch übrig bleiben, alles Uebrige soll dem öffentlichen Recht 
gehören. 4) Und wenn es nun an das eigentliche Construiren 
geht, wie bereit ist man da, von allen bisher anerkannten begriff­
lichen Ausgangspunkten abzusehen und Flüssiges an die Stelle des 
Festen zu setzen! Bisher construirte man, weil man jedes Rechts­
verhältniss als eine (Willens-) Beziehung zwischen Subjekt und Ob· 

vom Subjekt und Objekt aus; jetzt wähnt man, dieser 
Faktoren entrathen zu können. Ich habe vor 30 Jahren einmal 
Subjekt und Objekt die beiden logischen Elemente oder Pole des 
Rechtsverhältnisses genannt und nun an der neuesten Literatur erst 
recht erkannt, wie wahr und wichtig das ist. 

dem 
der 
tion 

An die Stelle von e k t und 0 b je k t setzt man das Arca-

4) S. § 21. I. 
5) S. § 23. UI. 

,vird ein aus 
daher findet sich das Wesen 

5) Bei der Construc-
bei der Construc-
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tlon der Obligatio das Objekt 6) als Basis Preis und eröffnet damit 
einen Krieg Aller gegen Alle. Ich frage, wie es zu rechtfertigen 
sei, dass man an die Stelle der Sache selbst, um die es sich handelt, 
ihren Zweck setzen wilL Der Zweck ist doch nicht identisch mit 
der Sache, welche ihm dient. 7) Man kann die Sache haben ohne 
den Zweck, den Zweck ohne die Sache. Man kann die Sache er­
kennen, ihren Zweck vielleicht nicht, oder den Zweck erkennen, aber 
die Sache vielleicht nicht, die ihm dienen soll. Eine Sache kann 
mehreren Zwecken, mehrere Sachen können Einem Zwecke dienen. 8) 
Wesen und Zweck ist also Zweierlei, und die Oonstruction will in 
das Wesen der Sache dringen; der Zweck kann die Structur nicht 
ersetzen, er ist ihr äusserlich. Daher sind die Zwecktheorien ganz 
geeignet, fortzeugend Zweckmässigkeitstheorien zu gebähren und 
Utilitätsmaximen zur Herrschaft im Reehtsgebiet zu bringen. Und 
weiter: der Zweek setzt eine zwecksetzende Intelligenz voraus; denken 
wir also das Eine, so müssen wir das Andere hinzudenken, und so 
weist uns der Zweck immer unausweiehlich über sich hinaus und 
auf die Person als Subjekt zurück. Das Recht ist eine Macht, welche 
einem Subjekt und an einem Objekt sich erweist. Ohne 
Objekt wäre das Recht keine Macht; es ist aber eine Macht. IJ) Obli­
gatio ohne Objekt wäre also kein Recht, sondern Ohnmacht; freilich 
ist auch das behauptet worden, allein ohne IT eberlegung , und man 
kann nieht stark genug dagegen protestiren. 10) Binden wir also den 
Luftballon allerhöchster Spekulation los von den ZWeI Haltpunkten 

und Objekt, so wird derselbe bald in der dem 
Blicke der Irdischen entschwinden. 

Soll ieh noch von solehen Experimenten reden, welehe aus der 

Dazu § 39. und § 46. 1. 
geht daher z. B. die durchaus 

durchaus nicht immer unter. 
S) z.B. Novation und Cession dem Verkehr mit obJligittOrISE~he:n 

dann auch die obligatorische t5iIlgUllal:sUCCE)Ssilon. 
9) Alles Recht muss von da aus und construirt 

werden. Ohne Auffindung und kommt keine 
Construction vom Flecke. Es eine ganze grosse Disciplin im Recht 
welcher diese Erkenntniss und daher die Con­
struction noch fehlt: das S t a a t s r e c h t. Dasselbe gliedert sich ver­
nünftiger Weise nur nach dem Objekt i die Objekte der Staatsgewalt 

- Leute - Aemter und locale die Theile des 
Staatsrechts. 

10) s. § 21. S. 93. 
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Delictsobligation eme Quasicontractsobligation, oder auS der Oon­
traetsobligation eine Delictsobligation heraus destilliren ? 11) Es wird 
damit die Anarchie im Reiehe des prokhtmirt. 
Solchen Abenteuern und Ungeheuern gegenüber wird 
mein Versuch des Oonstruirens altväterisch, nüchtern und prosaisch 
erscheinen; er hält sich auf vertrauter Bahn, operirt mit bekannten 
Begriffen und respektirt die seit der römischen Jurisprudenz und 
auf Grund derselben angenommenen Kategorien. Aber vielleicht 
zieht er Manche gerade dadurch an und kann dann die Befestigung 
der wissenschaftliehen Ueberzeugung fördern. Jedenfalls habe ich 
den Vorgang der römischen Juristen für mich, welche sieh stets auf 
die Schultern ihrer früheren Meister stellten, so die Stetigkeit des 
Fortschritts wahrten, den Frevel des Mauersprungs fern hielten und 
ihre \Vissenschaft theilnehmen lies sen an der soliden Festigkeit und 
wohlthuenden Durchsiehtigkeit ihres Reehtes. 

IH. Die erste Abhandlung beschäftigt sich mehr mit Dogma­
tischem, die zweite mehr mit Geschichtlichem. Ich hatte es dort 
mit Vielen, hier nur mit Einem zu thun , dessen Gegnerschaft in 
Betracht kam: insofern war meine Position hier eine leichtere, das 
zweite Thema ein beschränkteres. Allein der Gegensatz der Mei­
nungen ist hier in seinen letzten Gründen schwerer erkennbar; es 
ist ein Gegensatz der Methoden, welchen ich vorerst durch Neben­
stellung eines anderen Gegensatzes in helleres Licht zu setzen ver­
suehen will. 

Zu den im Vorhergehenden aufgeführten Zügen in der Physio-
unserer neuesten Jurisprudenz muss noch ein Zug hinzuge­

fügt damit nicht eine wesentliche Lücke bleibt: das Ein­
setzen der juristischen Forschung in ausserrechtlichen, ausserethischen, 

In einem grossange­
legten und aufsehenerregenden Werke eines der gefeiertesten Rechts­
lehrer unserer Tage ist der Z w eck im Re c h tauf' s Korn genommen, 
und die ganze Untersuehung mit einer Betrachtung thierischer Seelen-

worden (v. Ihering). Ich halte diesen Weg für 
so verdienstlich auch die Aufweisung der vielen Ver-

zwischen Gesellschafts- und ist. 
ist aber ist es auch fruchtbar, für mensch-

liehe Themata mit der Thierwelt zu für Fragen des 
J\fenschengeistes, des Ethos und der. Willensfreiheit Antworten aus 

s. § 21. I. 
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der naturgebul1denel1 Thierseele zu erwarten, und so den :Menschen­
geist, statt die Adelsgestalt des Menschenleibes zur Fülle ihrer 
Schönheit zu entbinden, in ägyptische Menschenleiber mit Thierkopf 
oder pelasgische Thierleiber mit Menschenhaupt zurückzubannen? 
Die Menschencleele kennen wir erfahrungsmässig aus unsrer eignen 
Seele, die Thierseele nun und nimmer: hier sind wir daher auf 
zweifelhafte Schlüsse (vom Aeusseren aufs Innere) angewiesen, wäh­
rend wir dort die Basis der Selbstbeobachtung und Selbsterfahrung, 
sowie den Leitstern einer festen Analogie haben. Hier ist der Jurist 
Dilettant, dort ist er in seiner Domäne. Der methodische Denker, 
welcher in die Tiefen strebt, beginnt stets mit sich selbst: Selbster­
kenntniss ist ja, wie schon Sokrates gesa,gt hat, aller Erkenntniss 
Anfang, und Cartesius hat sich dem mit seinem Centralsatze: cogito, 
ergo sum, principiell angeschlossen. Und welch' himmelweiter Unter­
schied ist denn doch zwischen dem Zwecke, welcher im Menschen­
geist frei geboren und also vom Menschen selbst sein 
Wollen und Handeln und dem welchen Gott der 
Natur in allen ihren gesetzlichen Bewegungen und dem der Natur 
eingefügten und ganz in ihr aufgehenden Thiere gegeben hat! 

Ein anderer Forscher setzt mit geistreicher und eleganter Feder, 
um die Wurzeln alles 'Vollens und Handeins zu gewinnen, im 
Muskel- und Nervenapparat des menschlichen Organismus, also in 

Wille ist ihm derjenige psy­
unmittelbar die motorischen Nerven er­

regt werden, Phantasie und Intelligenz scheinen ihm nicht neben 
dem 'Villen Potenzen zu seyn Er setzt also 
zwar im Menschen (nicht im Thier), aber in der Physis (nicht im 

des Menschen und ich frage was dabei für das 
Recht und seine Probleme herauskommen kann? Der welcher 
das Element des Rechtes, seine Quelle ebenso wie sein Gegenstand 
ist, muss ja freilich analysirt und bis ins Aeusserste untersucht 
werden, und zwar mehr und genauer als bisher - dies die berech­
tigte Seite des Werkes über Irrthum und Rechtsgeschäft -, aber 
der Wille als Geistesfrucht und Geistesthat hat nichts unmittelbar 
mit der zu thun. Die ist eine ethische, oder 
wie Andere sagen, eine historische Wissenschaft, und dabei wird es 
wohl bleiben; darum dürfte es eher verwirren, als fördern, wenn 
physiologische Probleme hineil!gemengt werden, und Juristen sich 
über ihr Reich hinauswagen. 

Aber warum sage ich das hier, wo ich mich Wlassak gegen-
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über befinde? Sein Standpunkt ist der diametral entgegengesetzte; 
er hat nicht einen zu weiten, sondern zu engen Gesichtskreis. Er 
tritt mit der kahlen Logik an die geschichtlichen Stoffe, er. zieht 
gleich von vorn herein die Formel des wie eine 
Semiramismauer, um seinen Horizont. Er thut zu wenig, wo die 
vorher zu viel thun. Er richtet eine falsche Schranke 

währewl jene die rechte Schranke durchbrechen. Eines ist so 
ungesund, wie das Andere. An Wlassak bewährt sich dass, denn 
gerade seine Logik kommt in Gefahr. 12) 

IV. Der Grundgedanke meiner Beweisführung, d. h. mem 
eigentliches Beweisthema ist, dass die Welt neuer Erscheinungen, 
mit welchen wir es auf dem Rechtsboden der Kaiserzeit zu thun 
haben, ein System, nicht ein Conglomerat ist. Eigentlich liegt 
nur hier der Differenzpunkt zwischen mir und meinem Gegner. Ich 
muss bitten, das nicht aus dem Auge zu verlieren. In vielen 
Einzelpunkten sind wh- ziemlich wir beide finden, dass hier 
wirklich wirklich eine von der bisherigen Haupt-
linie, von der grossen römischen Heerstrasse offenbar wird. Aber 
wir trennen uns da, wo mein Gegner immer nur Einzelnes sieht, 
ich aber ein Ganzes sehe. 

Freilich kündigt sich schon bei den einzelnen Punkten - wie 
nicht anders seyn kann - die Differenz an, indem ich die einzelne 
Abweichung zu vertiefen, zu begründen bestrebt bin, z. B. im 
comrnissum he1<editatis den Begriff der U niversalsuccession sine here­
cUs nomine betone und mithin, während mein Gegner auf das Wort 

den Accent ich den Accent auf das zweite 
W'ort rücke. So ist, was wir anrühren, dasselbe und doch in der 
Hand eines Jeden etwas Anderes. Aber auch beim einfachen fidei­
C011t1n1:Ss~vm trennen wir uns, wenn mein die äussere Form­
losigkeit, welche doch gar nichts so Unerhörtes für den Römer jener 
Zeit war (weil der Prätor längst in dieser Richtung vorgearbeitet 

ich aber die innere Form als das eigentlich Neue an­
weil hier die Region des Willens verlassen, und dem Willen 

als Potenz der Wunsch zur Seite wird. Dass der 
Rechtssinn nun auch dem unfertigen oder zaghaften dem 
blossen Wunsche ihm in dem höchsten Gebiete des 
Privatwillens Rücksicht ist ein Hinausrücken der 
Grenzen des Rechts, eine Erweiterung des antiken eme 

12) s. oben § 51. S. 254. 
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Ausweitung des rechtlichen Horizontes, und eine Zulassung von 
Linien, welche den Eindruck des Nebelhaften, Unsicheren, Ungreif­
baren und Gefahrlichen machen, daher etwas nicht mehr recht Klas­
sisches, etwas U nrömisches an sich haben. 

Mein Gegner wird zugeben, dass hier etwas aus der römischen 
Art Schlagendes vorliegt, aber er beschwichtigt sein juristisches Ge­
wissen, indem er das von keinem grossen Belang hält und einfach 
die unrömischen Momente registrirt. Mir dagegen scheinen diese 
:il'Iomente in erheblicherem Grade unrömische zu seyn, und ferner: 
ich suche die treibenden Ideen in dieser Schicht unrömischer Stoffe 
und die Faktoren auf, welche den inneren Zusammenhang an die 
Hand geben; ich erblicke in ihnen eine einheitliche Kulturerscheinung. 

Die Seta und Oonstit-utiones klingen in einem grossen AccOl'd 
zusammen. In allen hervorgehobenen Quellen des jus extraord;ina­
riu1n erblicken wir bald mehr, bald weniger eine Deviation von der 
traditionellen Linie, eine Zersetzung des festgefügten , ein 
Durchbrechen des nationalen Rahmens, und dass dies so ist, zeigt 
sich am Unwidersprechlichsten auf dem Gebiete, wo sonst der 
römische Geist die grösste Zähigkeit bewies: im Erbrecht. Dieses 
auf den Begriffen der familia und patria potestas aufgebaute System 
wird an immer mehr Stellen durchbrochen: das Sctum TrebeUianum 
bringt eine successive Erbfolge, wenigstens indirekt, zuwege; das 
Sctum Apronianum lässt auch auf incerta corpora das nomen here­
dis (a liberto) übergehen; das Säum Tertullianttm etablirt endlich 
gar ein Erbrecht im Widerspruch mit den Konsequenzen der 
VUfA5!)Uk!)' im müitaye wird der Kreis der von den 
Grundlinien noch weiter hinaus gerückt, indem successive Erbfolge 
in direktem der bei den Delationsgründe, Form­

letzter Willen u. s. w. anerkannt werden und keiner der 
Grundpfeiler der alten Erbordnung unangetastet bleibt. In dieser 
Fülle von Abweichungen bloss ein Mehr oder Weniger gegenüber 
dem hono1"((;rium erblicken, verräth eine Flachheit juristischer 
Anschauung, welche nicht mehr erlaubt einmal der 
Blick für die Grösse des Unterschieds es liegt 
em in den und ihrer ein über Rom 
hinausliegendes kosmopolitisches Ziel ist unverkennbar; es sich 
darin ein Gegensatz zu den Grundlinien der alten Ordnung und An­
schauung. 

Es ist nicht bloss eine Frage des geschichtlichen Sinnes, sondern 
auch der Schärfe des juristischen Construirens. Es geht nicht mehr 
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an, dass, nachdem wir allgemein die Structur der Rechtsinstitute 
schärfer ins Auge zu fassen gelernt haben, dieser Fortschritt hier 
wieder rückgängig gemacht wird, die Institute des neuen I\aiser­
rechteE auf dieselbe Fläche welcher die Institute des 
vorkaiserlichen Rechtes angehören, und Gleichgültigkeit gegen 
ihre Stylverschiedenheit unter dem Panier exacter Methode prokla­
mirt wird. 

V. Es ist eine Frage der Methode, auf welche Wlassak so 
oft provocirt. Dem Flusse der geschichtlichen Bewegung 
gegenüber ruft er die absolute Herrschaft seiner logischen Begriffe 
auf. Ueberall arbeitet er, so scheint mir, nur mit logischen Krite­
rien. Es geht ihm, wie dem Talmud, diesem im Sonnenbrand fana­
tischer Dialektik ausgedörrten System, welches den Strom der Ge­
schichte erstarren macht und wie ein Medusenhaupt auf die in seinen 
Bannkreis Gezogenen wirkt. Solchen Fanatikern der logischen Ana-

verflüchtigen sich die Artunterschiede in graduelle Differenzen, 
die uns gleichgültig lassen und alle lebendige Anschauung rauben; 
sie erblicken in Tönen und Farben nichts, als eine grössere oder ge­

Anzahl von Luft- und Aetherschwingungen und bemessen 
den rauschenden Strom der Geschichte nach der Menge der Wellen, 
den Rhein nach der Anzahl der Tropfen, die er ins Weltmeer treibt. 

Es gibt in der Theorie einen logischen - oder wenn man 
will, dialektischen - Standpunkt, welcher seine volle Berechtigung 
hat; von ihm aus kann viel zur Aufhellung und Controle der 
Resultate gewonnen werden. Aber wehe, wenn er das Recht der 
Ausschliesslichkeit Noch hat die Logik das Eigenthum 
oder den Bundesstaat, oder das jus postlirminü, oder das 
pendens zu die Compensation oder die gegenseitige Obli-

zu nicht vermocht. 'Venn überall mit den Mitteln 
der juristischen Konsequenz weiter zu kommen wäre, dann hätte es 
des Prätorenedikts wahrlich nicht bedurft; es wäre Vergeudung 
nationaler Kräfte gewesen, dass die Prätoren neue schöpferische Im­

Civilrechtsmasse warfen und in mehr-
bewundernswerther Arbeit ein neues von 

Rechtsidcen zur Welt und dass dann im Kaiser-
und Transactionen sich 

aber der Wirklichkeit an­
hervorrrief. 
in der W clt der 'l'hatsachen lässt 

irich immermehr auf logische Elemente und Schlussfolgerungen redu-
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ciren, das Organische lässt sich nie in den Maschen eines Netzes 
oder in den Punktirstrichen des Zirkels abfangen und aufzeigen. 
Das Beste liegt eben zwischen den Maschen und Punkten, unerreich­
bar für den Logiker. Die reine Logik ist niemals schöpferisch, daher 
auch nie befahigt, fr-eie Gebilde zu begreifen. Sie vermag, kritisch 
zu zerlegen, aber nicht, schöpferisch zu gestalten, und sie wird sich 
immer zu bescheiden haben, wo es gilt, neue Schöpfungen dem bis­
herigen Leben und Bewusstseyn einzuverleiben. Vl er zur Begreifung 
solcherWandelungen keine Intuition mitbringt, ist zu klein für 
das Grosse; er vermag nicht, das Schaffen in seinem Geiste nach­
zuschaffen, und wem er seine Kritik octroyirt, dem wird er die Ein­
sicht hemmen. Den römischen Juristen gebrach es an jener Intuition 
nicht, wie v. Bethmann-Holl weg mit Recht betont, und v. Ihe­
ring warnt mit gleichem Recht unsere Doctrin vor einer Ueber­
schätzung der logischen Seite des Rechts. 13) 

Mit dem Gerügten steht, so scheint mir, Folgendes in einem 
gewissen Zusammenhang. Es ist unter jüngeren Juristen eine Art 
Mode geworden, Rudorff, den letzten Koryphäen der historischen 
Schule, abzutrumpfen; ich kann in diese Mode nicht einstimmen. 
Er hatte einen .selten hellen Blick für die Eigenart des römischen 
Rechts und den ]'luss seiner Entwickelungslinien. Was er in § 21-
64. 68. des L Bandes seiner römischen Rechtsgeschichte über das 
nornen als Kern des altrömischen in § 15 
über das Verhalten der lex Licinia Sextia zu der Majestät des 

in § 27 über die m 
§ 49 über das neue welchem das Scturn Vellejanurn des 
Consuls Vellejus Rufus Bahn bemerkt hat, gehört zu dem 
Feinsten, waS über den Geist des römischen Rechtes gesagt worden; 
seine des extraordinariU'm ist ein bleibendes Ver­
dienst. 

VI. Unsere deutsche Rechtswissenschaft ist, wenn ich recht 
dermalen an einem kritischen Punkte angelangt. Die Menge 

umfassender und einschneidender welche neu auf den Plan 
gekommen sind, fordern zu exegetischer, logischer, dialektisch zer­
le~'en(ler Arbeit auf. Unter ihnen stehen die Processgesetze in vor­
derster und diese sind ihrer ganzen Natur nach besonders 

die Methode herauszufordern. 
talmudistische welche unserem 

dazu Ku nt .z e Exeurse, S. 6-8. 
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fremd. ist; gar Mancher ist Sklave seiner sophistischen Passion. So 
wird die freie, gestaltende Intuition mit gewandten Wendungen oft 
in den Winkel gedrängt, falsch drapirt, und wohl in's Tlächer­
liehe gezogen. Das Gesammtfacit dass der geschichtliche 
Lebensodem unserer Wissenschaft verkümmert wird und das eintritt, 
was v. Savigny seinerzeit prophezeite, als er mit genialem Instinkte 
die Gefahren der Codification schilderte. Ich bin kein Gegner der­
selben, ich halte sie für ein praktisches und nationales Bedürfniss, 
aber ich verkenne auch nicht die welche von da unserer 
Wissenschaftlichkeit und Wissenschaft drohen, indem sie deren freien, 
gesunden, lebensvollen und schöpferischen Fortschritt in Frage stellen. 
Die Logik richtet eine Mauer mit reichen scharfen Zinnen 
auf, welche nicht bloss den freien Umblick hemmen, sondern auch 
lähmend zurückwirken auf die wissenschaftliche That- und Schöpfer­
kraft; die Zinnen glänzen hell im Aether der Logik, aber die Räume 
innerhalb der Mauer werden dumpf, wenn dem frischen Luftzug jener 
Kraft der Eintritt verschlossen wird. 
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